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Parteien und das 


Thorner 


reis vie 


richeint täglich. Bezugsp 
sber den Ausgabeſtellen in g 
frei ins Haus gebracht 2,25 M., bei allen Po 


Tagesſchau. 


„Im Abgeordnetenhauſe begann die erfte 
Etatsberatung. 

Der braunſchweigiſche Regentſchafts⸗ 
rat hat dem Bundesrat einen Antrag wegen 
Regelung der braunſchweigiſchen Regierungsoerhältniſſe 
unterbreitet. 8 

Der braunſchweigiſche Landtag iſt zum 
17. Januar wieder einberufen. 

Kolonialdirektor Dernburg wird am 21. Jar 
nuar in München einen Vortrag über unſere Kolo⸗ 
nien halten. 

Zeber die mit ' dezeichneten Nachrichten nder Ad 
näheres im Text. 


Die politiiche Woche. 

Die Eröffnung des preußiſchen Land⸗ 
tages hat auffallend wenig Intereſſe hervor⸗ 
erufen, was wohl aber davon kam, daß die 
Thronrede an Inhaltsloſigkeit und Schwungloſig⸗ 
keit kaum zu übertreffen iſt. Von den neuen 
Geſetzentwürfen, die ſie ankündigte, war man 
bereits früher unterrichtet, und die kühle Glätte 
des kurzen Elaborates vermochte die politiſche 
Welt nicht zu erwärmen. So bleibt denn nach 
wie vor alle Aufmerkſamkeit auf die Wahl⸗ 
bewegung konzentriert, die täglich ſtärker 
anſchwillt. Leiber treten aber auch dabei 
mancherlei unerfreuliche Erſcheinungen zu Tage, 
wie Mangel an Einigkeit bei den bürgerli 


83 


Sozialdemokraten, die bereits verſchiedene 
bürgerliche Verſammlungen geſprengt haben. 


Den Wahlkampf mit Gewalt auszutragen, iſt 


eine höchſt unkluge Taktik der roten Partei, 
denn ſie bietet der reaktionären Preſſe er⸗ 
wünſchten Vorwand, von der politiſchen Un⸗ 
reife des deulſchen Volkes zu fabeln. Ander⸗ 
ſeiis ſollte man doch auch meinen, daß, wenn 
die Sozialdemokraten von der Unfehlbarkeit 
ihres politiſchen Glaubensbekenntniſſes fo 
felſenfeſt überzeugt ſind, ſie nicht nötig hapen, 
den Gegner an der Abhaltung feiner Ver⸗ 
ſammlung zu hindern. Aber dieſe Vorfälle 
ſind leider ein neuer Beweis dafür, daß auch 
bei uns in Deutſchland bei der Austragung der 


Sonntagsplauderei. 
(Unſere Backfiſche.) 
Thorn, den 13. Januar 1907. 
Wem iſt nicht bereits, neulich erſt gelegentlich 
der Erſtaufführung des Luſtſpiels „Hufaren- 
ſieber“, bei den Vorſtellungen in unſerem Stadt⸗ 
theater die Fülle reizender jungen Mädchen 
aufgefallen, die, gleich friſchen Roſenknoſpen, 
ſich in dem duftigen Kranz unſerer eleganten 
Damenwelt ganz allerliebſt ausnehmen. Wen 
55 nicht ſchon das luſtige Geplauder einer 
fröhlichen Mödchenſchar gelockt, wenn die 
munteren Bachfiſche, zu zweien, oder in Gruppen, 
während der Pauſen im Foyer des Stadi- 
theaters auf- und abwandeln, hier und dort 
nechiſche Blicke austauſchen, um ſich ſchließlich, 
ſobald die Geſchichte „feuergefährlich“ zu werden 
beginnt, ſchutzſuchend und verſchämt hinter der 
uten Tante oder der ſlrengen Mama zu 
ergen, die gewöhnlich mit aufmerkſamen 
Blicken das Tun und Treiben ihrer Lieblinge 
verfolgt. 


Niemand wird wohl der Verſuchung wider⸗ 
ſtehen können, ſich die taufriſchen Mädchen⸗ 
blüten anzuſchauen. Vielleicht drängen ſich bei 
dem Anblick dieſer ſorglos der Zukunft ent⸗ 
gegenſehenden Menſchenkinder im Herzen von 
alternden Damen les braucht ja nicht immer 
ein junger Mann zu fein, der „gefeſſelt“ wird) 
Gedanken an die eigene Jugend auf, vielleicht 
an Fehler, die bei der eigenen Jugend» 
erziehung begangen worden ſind 
Welches Los iſt nun dieſen Mädchen 
beſchieden, denen die Welt und das Leben 
noch offen ſtehen? — Wem tauchen nicht 
bei dem erfreulichen Anblick dieſer jungen, 
blühenden, lebensfrohen Mädchenſchar allerlei 
Gedanken auf, zumal wenn man bedenkt, wie 


3 bei Abholung von der Geſchäfts⸗ 
Thorn, er und Podgorz 1,80 M., durch Boten 
ſtanft. 2 M., durch Briefträger 2,42 M. Druck und 8 


er ſtriebezirken des Reiches. 


Begründet 


politiſchen Gegenſätze eine gewiſſe Verrohung 
des parlamentariſchen Tones eingetreten ift. 

Das Ableben der neunundachtzigjährigen 
KöniginMariavonHanno ver erinnerte 
an die Werdezeit des neuen deutſchen Reiches 
und löſte veiſchiedene Reminiszenzen an dieſe 
große Epoche aus. Denn mit der alten Frau, 
die in Gmunden die Augen für immer ſchloß, 
ſank ein Stück Vergangenheit ins Grab, die 
ſozuſagen als Geſpenſt noch immer herumſpunt. 
Mit der letzten Königin Hannovers kann leider 
nicht auch die welfilhe Agitation begraben 
werden, die immer und immer wieder das 
Alte aufrührt, anſtatt zu reſignieren. Wir ſehen 
dies bei der Thronfolgefrage von 
Braunſchweig, deren Erledigung ſich ſolange 
hinauszögert, weil ſich der Herzog von Cumber⸗ 
land nicht dazu entſchließen kann, für ſich und 
ſein Haus ein für alle Mal auf Hannover zu 
verzichten. Täte er dies, dann wäre dem 
Welfentum die Exiſtenzberechtigung entzogen, 
aber dem Cumberländer ſtehen offenbar ſeine 
dynaſtiſchen Intereſſen höher ais die nationalen 
des deutſchen Reiches! 

Mit der Erſtürmung der Berofelte Zinnat 
und der Flucht NRaifulis zu befreundeten Ka⸗ 
bylenſtämmen iſt die Entwicklung der Lage 
in Marokko einſtweilen auf einem toten 
Punkte angekommen. 

Immer drohender erhebt in Rußland 
der Terrorismus wieder ſein Haupt, und die 
hart aufeinanderfolgenden Attentate gegen hohe 
Polizeibeamte laſſen befürchten, daß die Re⸗ 
volution zu einem neuen Schlage auszuholen be⸗ 
abſichtigt. Der Hauptherd der Unruhen ſcheint 
diesmal in Warſchau, Petersburg 
und Lodz zu ſein, alſo in den 
neuen Schreckenstaten zeigt man in Zarskoje 
Selo Ratloſigkeit und Unentſchloſſenheit, und 
auch die Ratgeber des Zaren ſind über die zu er⸗ 
greifenden Maßregeln uneinig. Es war eben ein 
großer Fehler Stolypins, die Dumawahlen ſo lange 
hinausgeſchoben zu haben, wodurch die Arbeiter⸗ 
bevölkerung aufs neue erbittert wurde. Auch 
die ſtrenge Zenſur, welche die Regierung bei 
der Wahlbewegung übt, muß die Gemüter er⸗ 
regen. Mit Feldgerichten und Belagerungs⸗ 
zuſtand allein iſt in Rußland keine Ordnung 
zu ſchaffen, wenn nicht gleichzeitig durchgreifende 
moderne Reformen auf allen Gebieten des 
öffentlichen Lebens erfolgen. Aber man ſcheint 
in Petersburg ſich von der Knute und der Be⸗ 


wichtig, wie unentbehrlich die Hilfe der Frauen 


im Kampf für die Befreiung und für die 
Herrſchaft der Seele iſt? Wenn man nur hier 
Einfluß gewinnen könnte! Wenn man nur in 
dies friſche Erdreich ungehindert lebensfähige, 
lebenſpendende Zukunftsideen pflanzen könnte! 
Wenn man nur ſo ſtarke, gute, aufrichtige 
Gedanken und ſo zarte, anmutige, ſchöne Ge⸗ 
danken austeilen könnte, daß keine alltäglichen 
berechnenden Schlechtigkeiten ſie mehr wegzu⸗ 
drängen vermöchten! Wenn man nur die Macht 
der Gewohnheit und Ueberlieferung brechen 
könnte! Wenn man nur die Mädchen dazu 
brächte, das übliche Geſellſchaftsideal, das Ball⸗ 
königinnenideal, das Damenideal mit einem 
fröhlichen Knix dem Muſeum zu übergeben! 
Wenn nur rechtzeitig alle daran denken wür⸗ 
den, ſich eine Lebensaufgabe zu ſtellen, um nie 
der verzweifelten Oede eines unbeſchäftigten 
nutzloſen Daſeins anheimzufallen! Wenn nur 
dieſe Jugend nie dazu kommen würde, die 
„Liebe“ als Lockmittel zur Ehe und die Ehe 
als ökonomiſche Verſorgungsanſtalt, als be⸗ 
haglichen Brutapparat zu betrachten. Wenn 
nur ein ſo hoher Begriff von Würde ſich gel⸗ 
tend machen könnte, daß ſich alle ſchämen 
würden, ſich je als eine Art Ware, als Ge⸗ 
brauchsgegenſtand, als Sklavin der bedingungs⸗ 
loſen Autorität irgend eines männlichen 
Aſſyrers auszuliefern und das dann Ehe zu 
nennen! Wenn nur Eltern, Pfarrer, Lehrer, 
Patrioten, alle „Erfahrenen“ und alle Tanten 
nicht ſo vieles verpfuſchen würden! Die Mäd⸗ 
chen haben es doch ſicher ſchwer, ihre friſche 


Jugendſeele zu bewahren. Sucht man 
nicht ganz ſyſtematiſch alle auftauchenden, 
kühnen, kecken Gedanken als unweib⸗ 


lich zu unterdrücken? Werden nicht von 
allen Seiten die beſten Regungen väterlich 
bewitzelt, ſo daß ſie ſelber irre daran werden? 
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Anzeigenpreis: 


amtenmißwirtſchaft nun einmal nicht trennen zu 
nnen 
Auch auf dem Balkan dauern die un⸗ 


ruhigen Zuſtände an. In Serbien erklären 
die unzufriedenen Elemente offen, daß ſie eine 
Entihronung König Peters im Schilde führen, 
ihn aber nicht ermorden, ſondern mit ſeiner 
ganzen Familie einfach über die Grenze 
ſpedieren wollen. Das wäre ein unwürdigeres 
Ende der kurzen Herrſcherherrlichkeit als der 
Tod, den der letzte Obrenowitſch fand! Mittler: 
weile hat der ſerbiſche Kronprinz auf der Save 
wieder einen Unfall gehabt, der einem ver⸗ 
Aber 
in Belgrad läßt man die Dementierſpritze luſtig 
arbeiten, genau ſo wie man es unter Alexander 
machte, wo das ſerbiſche Preßbureau nur die 
eine Aufgabe hatte, alles wegzuleugnen, bis die 
Kataſtrophe da war. 

Bulgarien hat noch immer ſeinen Eiſen⸗ 
bahnerſtreik, doch wird der Verkehr mit Hilfe 
des Eiſenbahnbataillons zum größten Teile auf⸗ 
recht erhalten. Ein ſchöner Beweis für die 
gute Disziplin der bulgariſchen Armee! 
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Abgeordnetenhaus. 


2. Sitzung, Freitag, 11. Januar. 
Nachdem das alte Präſidium des Abgeordneten⸗ 


hauſes — Präſident: von Kröcher (konſ.), 1. Vize⸗ 
präſident: Dr. Porſch Allan 2. Vizepräſident: 
Dr. Krauſe (ntl) durch Akklamation wiedergewählt 

den war, trat das Haus in die erſte Leſung 
des Etats ein. 

Abg. Frhr. von Erffa (konſ.): Wir werden an 
dem Uebereinkommen, allgemeine politiſche Fragen 
nicht zu erörtern, feſthalten, erhoffen aber dieſelbe Ent⸗ 
haltſamkeit von den übrigen Parteien. Mit voller 
Abſicht haben wir Anträge und Interpellationen jetzt 
nicht eingebracht, weil es nicht ausſehen ſoll, als ob 
wir Wahlagitation damit betreiben. Herrn von Pod⸗ 
bielski ſpreche ich auch heute noch von dieſer Stelle 
aus den Dank der Landwirtſchaft aus für die vorzüg⸗ 
liche Vertretung und die treuen Dienſte, die er der 
Landwirtſchaft geleiſtet hat. (Beifall rechts.) Sehr 
ſchlimm iſt noch immer der Arbeitermangel auf dem 
Lande. Bittere Not, nicht Schmerz ſprach aus dem 
Vorſchlag der weſtpreußiſchen Lan dwirt⸗ 
ſchafts kammer, Kulis einzuführen. Das neue 
Einkommenſteuergeſetz hat das überraſchende Reſultat 
gehabt, den Beweis zu liefern, daß es Arbeiter gibt, 
die bisher keine Steuern zahlten, aber 1600 bis 2000 
Mark und mehr verdienen. Die ſozialdemokratiſchen 


Gibt man ſich nicht ſchon früh alle Mühe, ihre 
Bildung nur ſo weit zu kultivieren, daß ſie 
auf dem Soirde dansante- und Leſezirkelniveau 
ſtehen bleiben? . h. man geftattet gern das 
Studium von Klavier, Kunſtgeſchichte, Bellet⸗ 
riſtik, Engliſch und Franzöſiſch, weil das unge⸗ 
fährliche Sachen ſind und man damit in der 
guten Geſellſchaft die Zeit aufteilt und nicht in 
Verſuchung kommt, eventuell dieſe ſelbe gute 
Geſellſchaft einmal als Studium zu wählen. 
Aber wirkliches Wiſſen vom Werden der Natur, 
vom Werden der Menſchen, der menſchlichen 
Seele und der menſchlichen Zuſtände wird noch 
heute von wenigen Eltern gern geſehen. Das 
könnte ja den ganzen geheiligten weſteuropäi⸗ 
ſchen Konventionalismus in Frage ſtellen, 
überhaupt ungemütliche Folgen haben. Da iſt's 
doch viel geſcheiter, man ſchickt die Mädchen 


ins Tanzkränzchen, auf den Ball, ins Konzert 


und auf den Tennisplatz. Hier verkehren ja 
auch die heiratsfähigen, die wirklich netten 
Herren, und die ſorgen dann ihrerſeits dafür, 
daß die korrekte Lebensanſchauung vollends 
ausgebildet wird. Dieſe ſind es auch, die in 
tändelndem Tanzſchritt an alle Damen heran⸗ 
wedeln und nicht genug betonen können, wie 
gerade der Mangel an Vernunft, Konſequenz 
und Logik die Weiberl ſo entzückend mache. 
Das eben ſei das Ewigweibliche, dies myſtiſch 
Unberechenbare, dies Farbenvolle, dieſe heimliche 
Unzuverläſſigkeit, dieſe Miſchung von Kind 
und Satan. Nun ja, wir wiſſen, wie das zu 
verſtehen iſt. Aber die Fräulein glauben es, 
paſſen ſich in dieſen Kreis hinein und wollen 
drin glänzen und merken es erſt zu ſpät, daß 
ihnen ſo ihre früheren, ſchüchternen, ſchönen 
Mädchenträume langſam abhanden kommen. 
It es doch natürlich, daß man in dieſem Alter 
gefallen möchte. Und gemeinſame Arbeit im 
weſentlichen iſt ja an den meiſten Orten noch 
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Hetzer Sans fiel das ſeien Ausnahmen. Wir wollen 
aber daraus feſtſtellen, daß es Arbeiter gibt, die ſich 
beſſer ſtehen als viele Unterbeamte. Möge die Finanz⸗ 
lage Preußens noch lange ſo gut bleiben wie heute! 
(Beifall ar 
Abg. Graf Praſchma (Zentr.): Die augenblickliche 
——— Preußens hat auf das glänzendſte wüſte 
rophezeihungen und ſogar Drohungen in das rechte 
Licht geſtellt. Die Schwarzſeher ſind gründlich belehrt 
worden. Da muß erneut feſtgeſtellt werden, daß der 
Zolltarif unter unſerer Mitwirkung zuſtande gekommen 
iſt und daß wir ſtolz darauf ſind. Auch wir bedauern, 
heute den Mann hier nicht begrüßen zu können, deſſen 
warmes Herz jedem preußiſchen Landwirt unvergeſſen 
bleiben wird. Wir hegen das Vertrauen, daß ſein 
Nachfolger dasſelbe rege Jetereſſe zeigen wird. 
bg. Dr. Friedberg (natl.): Das übertriebene 
Lob, das der Herr ke ken Handelsver⸗ 
trägen geſpendet hat, kann ich nicht unterſchreiben, 
dazu ſind ſie noch zu kurze Zeit in Kraft. Trotz der 
Erhöhung des Beamtengehalts werden die Petitionen 
der Beamten an dieſes Haus nicht aufhören, und man 
hat dabei ſo den Eindruck, als ob es ſich um große 
Unſtimmigkeiten der Beamtenbeſoldungen handele. 
Es wäre gewiß das beſte, wenn die Regierung ſich 
dazu entſchließen könnte, eine neue Beſoldungs⸗ 
ordnung aufzuſtellen. Hoffentlich gibt der Finanz⸗ 
miniſter eine nähere Erklärung dafür ab, wie er ſich 
die Aufſtellung der Arbeitgeberliſten für die Ein⸗ 
kommenſteuer denkt, da die Sache viel böſes Blut ge⸗ 
macht hat. Dem Herrn Eiſenbahnminiſter muß ich er⸗ 
klären, daß die Art und Weiſe, wie er die Perſonen⸗ 
tarif⸗Kommiſſion über den Kopf dieſes hohen Hauſes 
abgeſchloſſen hat, ſich als eine ſchwere Rückſichtsloſig⸗ 
keit dieſem Hohen Hauſe gegenüber darſtellt. Denn 
dieſe Tarifreform verteuert das Reiſen ganz erheblich. 
Die Art und Weiſe, wie die Polizei den ſogenannten 
„Hauptmann von Köpenick“ ausgewieſen hat, 
iſt doch zu bedauern. Die ganze Materie iſt aus 
Gründen der Humanität ſehr reformbedürftig. 

Den Herrn Kultus miniſter möchte ich fragen, wie 
weit die Arbeiten für das Lehrerbeſoldungsgeſetz ge⸗ 
diehen find. In der Polen politik wollen wir : 
die A 58 3 = 1 0 wir aber 
nur, wenn dieſe Politik nicht durch Maßnahmen 

. ieh h uch Es werden 
Ordensniederlaſſungen zugelaſſen, jo auch im Oſten, 
wo ſich in dem Orte Groß⸗Borek eine Franzis⸗ 
kanerniederlaſſung beſindet. Dorthin wallfahrten die 
Polen aus Oeſterreich und Rußland, und es findet ſo 
eine Verſchweißung der Polen ſtatt. Der iniſter⸗ 
präſident hat energiſch beteuert, daß er eine kräftige 
Polenpolitik treiben will. Wenn aber der Miniſter⸗ 
präſident ein Pferd vor den Wagen ſpannt und 
der Kultusminiſter ein Pferd hinter den Wagen, 
ſo können wir eine derartige Polenpolitik nicht 
mitmachen. (Lebh. Zuſt.) Angeſichts ſolcher Vor⸗ 
gänge erhebe ich die Frage: haben wir denn 
überhaupt in Preußen ein einheitliches Miniſterium? 
Haben wir das, was man in anderen Ländern ein 
Kabinett nennt? Oder arbeitet bei uns jedes Reſſort 
auf eigene Fauſt, unbekümmert um das Ziel des ganzen 
Miniſteriums? Wir verlangen von unſeren Miniſtern 
gewiß keine Parteipolitik, aber vermiſſen bei ihnen 
jene Feſtigkeit in großen nationalen Fragen, die ge⸗ 
rade jetzt mehr denn ſonſt angebracht wäre. (Seer 


verpönt. So durchleben fie die Entwickelungs⸗ 
ſtufe, wo ihr Weltbild durch Windbeutel ge⸗ 
bildet wird Und dann heiraten fie: einige 
treffen es glücklich; andere ſind bald zufrieden, 
ſie waren nie anſpruchsvoll; die Mehrzahl aber 
iſt enttäuſcht und ihre Seele beginnt zu ſeufzen, 
aber bald verſtummt ſie, denn die Korreklheit 
darf nicht ſeufzen, ſondern muß lächeln, freundlich 
lächeln: Die Dame iſt fertig — und die chi⸗ 
neſiſche Mauer auch, und die „Geſellſchaft“ hat 
wieder neue Stützen erhalten. 

Hat der 3 der „Thorner 
Zeitung“ recht, Gnädigſte ? Im Herzen werden 
Sie gewiß nicht anſtehen, ihm nach jeder Rich⸗ 
tung hin beizupflichten, in der Praxis jedoch die 
hieraus zu ziehenden Lehren wohl nicht an⸗ 
wenden „Man muß der Geſellſchaft 
gegenüber ſo viele Rückſichten nehmen, 
daß. .. — Gut, ich verſtehe. 

Wann endlich wird man mit den konven⸗ 
tionellen Lügen aufräumen! Nicht jeder iſt 
ein Ibſen, um gleich ihm mit unbarmherziger 
Hand dem trügeriſchen Konventionalismus die 
Maske des verderblichen Lugs vom Geſicht 
zu reißen, nicht jeder verſpürt dazu die Kraft 
und Fähigkeit in ſich. Guten Willen aber und 
das eifrige Beſtreben, mit dem „gebildeten Spieß⸗ 
bürgertum“ gelegentlich ein vernünftiges, deut« 
ſches Wort zu reden, kann ſicherlich ein jeder 
haben. An einer Beſſerung mitzuwirken, das 
wäre eine ſchöne Lebensaufgabe, wenn freilich 
auch ein ſchwerer Kampf. Doch ſo ſind die 
Menſchen, die ſich in geſchloſſenen Gliedern auf⸗ 
ſtellen könnten, um die aufzurütteln, die bisher 
in alter Gewohnheit der Ueberlieferung ihr 
Leben weiterdämmern, anſtatt mit dem Alten 
zu brechen und ein Leben mit reicherem Inhalt 
zu beginnen. 


vichtio! rechts und im Zentr.) Wenn das fo weiter 
gehi, wird es uns unmöglich gemacht, weiter mit 588 
Hört: links und im Zentr.) Der Reichskanzler ſpricht 
habe aber 


ſolchen Miniſterium zuſammen zu arbeiten. 


ſo oft von den Sünden der Parteien. Ich 
noch nicht gehört, daß er von den Sünden der Ne 
gierung geſprochen hat. (Helterkeit.) 

Kultus miniſter Dr. von Studt: 
des Lehrerbeſoldungsgeſetzes ſteht in naher Ausſicht. — 


Die Verhandlungen über die Reform des höheren 


Mädchenſchulweſens findiin meinem Reſſort abgeſchloſſen; 
es müſſen noch die anderen dabei beteiligten Reſſorts 
gehört werden. — Für die materielle Beſſerſtellung 
der Lehrer zu ſorgen, bin ich ſtets bemüht, ebenſo für 
die Beſeitigung des Lehrermangels, an dem ich abſolut 
unſchuldig bin. Die Disziplin der Lehrer iſt im all⸗ 
gemeinen höchſt anerkennenswert. 
des Abgeordneten Friedberg wegen der Franziskaner⸗ 
Nie derlaſſung find mir abſolut unbegreiflich. Ich habe 
gerade die allerheftigſten Angriffe von nationalpol⸗ 
niſcher Seite wegen dieſer Niederlaſſung erfahren, weil 
man dort weiß, daß dieſe Niederlaſſung erfolgt iſt, um 
die nationalpolniſchen Einflüſſe 
(Bravo! rechts. 

Abg. Frhr. v. Zedlitz (frk.): Mit der Franzis» 


zurückzudämmen. 


8 in Groß⸗Boren hat der Aultus 


miniſter das 

reichen wollte. 
Abg. Stychel (Pole): Wir klagen die Staats» 

regierung an, daß ſie den polniſchen Mitbürgern das 


egenteil von dem erreicht, was er er⸗ 


durch die Verfaſſung gewährleiſtete Recht nimmt. 


Unſere lauteſte Anklage richtet ſich gegen den Kultus⸗ 
miniſter und beſonders gegen den jetzigen. Das pol⸗ 
niſche Kind hat den berechtigten Anſpruch darauf, den 


Religionsunterricht in ſeiner Mutterſprache zu erhalten. 


Aber die polniſchen Kinder werden als Berfuchskanin- 
chen auf dem politiſchen Seziertiſch feſtgeſpannt. Der 
reußiſche Staat hantiert mit den polniſchen Kindern 
o, als wären ſie Staatseigentum, er mißachtet das 
Elternrecht, das auf dem Naturrecht begründet iſt. Nur 
Kalte, rückſichtsloſe Staatsraiſon beſtimmt ſein Vor⸗ 


gehen. 
Kultus miniſter Dr. v. Studt: Der Schulſtrein 
in den polniſchen Provinzen iſt nicht aus religiöfen, 


ſondern aus politiſchen Nückſichten in Szene geſetzt 


worden. Er lief auf eine Kraftprobe der national⸗ 
polniſchen Agitation hinaus und wird mit einer Nieder⸗ 
lage derjenigen enden, die ihn in frivoler Weiſe her⸗ 
vorgerufen haben. (Abg. Stychel: Frivol iſt das Vor⸗ 
gehen der age 

Präſident v. Kröcher ruft den Abg. Stychel wegen 
dieſes Zwiſchenrufes zur Ordnung. 


Kultusminiſter Dr. v. Studt (fortfahrend): Die 


Provinz Poſen hat keine Veranlaſſung, ſich über 
ſchlechte Behandlung zu beklagen; in über 890 Schulen 
wird dort noch der Religionsunterricht in polniſcher 
Sprache erteilt. (Hört! hört! rechts.) Die wirtſchaft⸗ 
liche Entwickelung der Provinz ift eine ſehr günſtige. 
Das Vorgehen der national-polniſchen Agitatoren beim 
Schulſtrein zeitigt Früchte, die man als ädago⸗ 
giſche Verbrechen bezeichnen muß. In verſchiedenen 
Fällen iſt konftatiert, daß die Kinder, dem Willen der 
Eltern entſprechend, zunächſt die Antwort in deutſcher 
Sprache im Religionsunterricht verweigert haben. 
Dann haben ſie, vernünftiger als ihre Eltern, im Ver⸗ 
trauen auf die Lehrer deutſch geantwortet, find aber 
nachmittags in die Arreſtſtunde gegangen, um äußer⸗ 
lich zu dokumentieren, daß ſie noch zu den Streikenden 
gehören. (Hört, hört! rechts.) Wir werden konſequent 
unſer Programm verfolgen, um wieder friedliche Zu⸗ 
fände in den polniſchen Provinzen herbeizuführen. 
(Bravo! rechts. i i 


W vertagt das Haus sie Weiterberutung auf 
end. 


Das Vordringen der Polen macht ſich 
auch in Pommern empfindlich bemerkbar. 
In dem abgelaufenen Jahre wurden in zwölf 
pommerſchen Oriſchaften nicht weniger als 34 
Grundſtücke an Polen verkauft. Dieſe Grund⸗ 
ſtücke umfaſſen miteinander 4400 Morgen. In 
einem Dorfe mit 24 polniſchen Schülern er⸗ 
1 15 die Polen eine eigene Schule. Intereſ⸗ 
ſant iſt eine Mitteilung, die Lehrer Heidenreich⸗ 
Pomeiske in einer Verſammlung des Oſtmar⸗ 
Renvereins zu Bülow machle. Auf feine Anfrage 
in einem bis vor kurzem völlig deutſchen Dorfe 
erhielt er die Nachricht, daß dort Grundſtücke 
nicht in Gefahr ſeien — weil faſt alle ſich ſchon in 
polniſchen Händen befinden. 


Eine Wahlrechtsreform in Sachſen wird 
angekündigt. Die „Deutſche Tagesztg.“ be⸗ 
zeichnet es nunmehr als feſtſtehend, daß ſich der 

andtag, der vorausſichtlich in den erſten Oktober- 
tagen zuſammentreten ſoll, mit der Wahlrechts⸗ 
änderung befaſſen wird. Der betreffende Ent⸗ 
wurf ſoll faſt vollendet ſein. 


Die württembergiſchen Landes proporz⸗ 
Wahlen ergeben folgendes Refultat: Zentrum 4, 
Volkspartei 4, Sozialdemokraten 4, Bauern⸗ 
bund 3, Deutſche Partei 2. Die jetzige Partei⸗ 
ſtärke iſt folgende: Zentrum 25, Volkspartei 24, 
Bauernbund 15, Sozialdemokraten 15, Deutſche 
Partei 13. 

Die Beiſetzung der Königin von Hannover 
wird am Freitag, 18. d. M., im Mauſoleum 
zu Gmunden erfolgen. Zur Teilnahme an den 
Beiſetzungsfeierlichkeiten werden außerordent⸗ 
lich zahlteiche Gäſte erwartet; aus Hannover 
wird ein Extrazug nach Gmunden abgelaſſen. 

Zum Fleiſchbeſchaugeſetz. In einer all⸗ 

emeinen Verfügung des Miniſteriums für 
andwirtſchaft werden einzelne nähere Be⸗ 
ſümmungen zur weiteren Ausführung des 
Fleiſchbeſchaugeſetzes, insbeſondere zur Er⸗ 
Fiesch der Vorſchriften für Schlachtvieh⸗ und 
Fleiſchbeſchau bei Schlachtungen im Inlande, 
W 
er Konflikt zwiſchen den Reedern 
und Schiffsoffizieren wird, wie aus Hamburg 
gemeldet wird, da auf keiner Seite nachgegeben 
wird, noch von längerer Dauer ſein. Die Zahl 
der infolge des Verlangens der Reeder frei⸗ 


Eine Reviſion 


— Die Vorwürfe 


alten, Alle übrigen Parteien werden 
e 1155 


E 


willig aue 
nimmt beſtandig 


4. Ebenſo wächſt auch die 
Zahl der in den Berel 


70,000 Mitgliedern find den Sch 
helfend m Seite getreten. 
‚ Ung 


ffsoffizler en 


dortigen ı nteren Po 


Bettler einzuliefern.“ 

Ueber eine Förderung des Alkoholismus 
im Abgeordnetenhauſe wird geſchrieben: „Im 
Erfriſchungsraum des preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſes wird ein Mittageſſen von zwei Gängen 


nebſt Suppe und Käſe zu 1,50 Mk. verabreicht. 
Die betreffende Speijekarte trägt aber ſeit 
kurzem den Vermerk „ohne Getränke 1,75 Mk.“. 
Während man alſo z. B. in den D⸗Zügen ſeit 


langer Zeit da: übergegangen iſt, ein „Straf⸗ 


geld“ für Nich inker nicht mehr zu erheben, 


wird es hier ! Erfriſchungsraum des Parla⸗ 
ments eingefüh... Und zwar nicht ohne folgende 
humoriſtiſchen Folgen. ¼ Liter Pilſener koften 
im Abgeordnetenhauſe 15 Pf., ein Glas Moſel⸗ 
wein 30 Pf. Wer alſo ein Mittagbrot zu 
1,50 Mk. und ½0 Liter Pilſener beſtellt, zahlt 
1,65 Mk., während der Nichttrinker 1,75 Mk. 
zu entrichten hat. Der letztere verdient alſo 
noch 10 Pf. bar, wenn er das Pilfener beſtellt 
und es nicht trinkt. Das Glas Moſelwein 
aber ſtellt ſich nunmehr nur auf 5 Pf., da für 
ein Mit tagbrot ohne Getränk 1,75 Mk, für 
ein Mittagbrot mit einem Glaſe Moſel aber 
1,80 Mark zu entrichten ſind.“ 


©: Vor den Wahlen. 


Im Reichstagswahlkampf gibt es, 
wie die „Frankfurter Ztg.“ ſchreibt, keine 
geraden Linien des Aufmarſches. Selbſt die 
Sozialdemokratie ficht nur bei der Hauptwahl 
einhellig gegen alle Parteien, die für ſie eine 
einheitliche reaktionäre Klaſſe bilden. Bei den 
Stichwahlen wird ihr Verhalten aber, den 
früheren Vorgängen entſprechend, ſich nach der 
Theorie vom kleineren Uebel in den verſchiedenen 
Landesteilen und Wahlkreiſen verſchleden ges 


ge nach keiner einheit 


12 
von der Regierung gewünſchten des gemein⸗ 
amen Kampfes der am 13. Dezember in der 

inderheit gebliebenen Parteien, gegen Zentrum 
und Sozialdemokratie. Dieſelben Parteien, die 
ſich in dem einen Landesteil oder Wahlkreis 
eeinigt haben, bekämpfen ſich in dem anderen. 
Die Konſervativen beſchweren ſich bitter 
über nationalliberale Angriffe auf ihren 
Beſitzſtand und zählen dagegen auf, in wievlel 
Wahlkreiſen fie den Nationalliberalen halfen. 
Sie wollen von der alten Wahlfreundſchaft mit 
dem Zentrum nicht laſſen, namentlich im Oſten, 
aber ſie unterſtützen auch in anderen Wahl⸗ 
kreiſen Gegner des Zentrums. Es ſpielt bei 
allen Wahlen und bei dieſer beſonders manches 
Stück heimliche Liebe und manches Stück 
Falſchheit mit, ſehr viel Taktik, die ſich mit 
den offiziellen Programmen nicht immer ver⸗ 
einigen läßt, und es geſchieht manches, wozu 
man ſich am liebſten offen nicht bekennt. Das 
gilt für alle an dem Wahlausfall Intereſſierten, 
nicht nur für die Parteien. Der Silveſterbrief 
des Reichskanzlers, der ſchließlich niemand be⸗ 
friedigt hat, war ein Kennzeichen dieſer ver⸗ 
worrenen ſchwierigen Lage, in der vor⸗ 
ſichtige Wahltaktiker nach den verſchiedenſten 
Seiten Rückſicht nehmen. Und ein weiteres 
Symptom iſt die Tatſache, daß man im 
Abgeordnetenhaus ſich eifrig be⸗ 
müht, bei der Generaldebatte über den 
Etat über das nicht zu ſprechen, was die 
politiſche Welt zur Zeit bewegt, und Erörterungen 
über die Auflöhung des Reichstags auszuſchei⸗ 
den. Es war tatſächlich im Stillen eine Ver⸗ 
ſtändigung der Fraktionen darüber erzielt; 
man wollte nur über den Etat ſelbſt und über 
die Finanzfragen ſprechen und dann würde 
auch der Reichskanzler und Miniſterpräſident 
keinen Anlaß haben, ſich an der Debatte zu 
beteiligen. Heute iſt es wieder fraglich geworden, 
ob ſich dieſes „Rühret, rühret nicht daran“ 
wird durchführen laſſen. Es heißt nämlich, daß 
die Nationalliberalen gegen den Kul⸗ 
tusminiſter Herrn Studt vorgehen wollen, 
gewiß ein ſehr löbliches Beginnen, nur einiger⸗ 
maßen auffällig bei einer Partei, die erſt in 
der vorigen Seſſion durch ihre Mitwirkung 
beim Volksſchulgeſetz die Stellung dieſes Mini⸗ 
ſters, die vom Schickſal dieſes Geſetzes abhing, 
hat befeſtigen helfen. Aber man ſoll die beſſere 
Einſicht gelten laſſen, auch wenn ſie nicht weit 
kommt. Erfolgen bei der Etatsdebatte Angriffe 
gegen Studt, ſo werden dieſem vermutlich in 
der Rechten und im Zentrum Verteidiger ent⸗ 
ſtehen, und dann kommt es zu politiſchen 
Aus einanderſetzungen, bei denen der Aufmarſch 


Dionſt ſcheidenden Offiziere 


n der deutſchen Kapitäne 
und Offiziere neu eintretenden Mitglieder. Die 
Verbände der techniſchen Dare mit 


aublich! Die folgende, faſt unglaublich 
klingende Polizeiverfügung iſt, wie die Düſſel⸗ 
dorfer 1 Balena . mitzuteilen weiß, an die 

izeiorgane ergangen: „Die 
Bettler ⸗ Patrouillen haben durchweg ein ganz 
geringes Ergebnis gehabt und es wird bei dem 
terminmäßigen Bewilligen der Gehaltszulagen 
zu prüfen ſein, ob bei dem betreffenden Beamten 
die Dienſttüchtigkeit durch eine Gehaltszulage 
anerkannt wird. Er muß jedem Beamten eine 
Kleinigkeit ſein, monatlich doch mindeſtens fünf 


ichen 
nach kein en 
auch nicht etwa nach der 


ein anderer iſt, als er nach dem Wunſche der 
Regierung bei den Wahlen fein ſollte, und 
dann wird Bülow wohl nicht ſtummer Zuhörer 
ha können. Die Konſetvativen ſcheinen eine 
olche Debatte nicht gerade zu wünſchen, aber 
ſie ſind ihrer Stärke im Abgeordnetenhaus 
entſprechend ſehr ſelbſtbewußt. g 
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Graudenz. Wegen Gottesläſte⸗ 
rung waren vor der Strafkammer angeklagt 
der Bureauvorſteher Gierſchewski aus Brom⸗ 
berg und der Fabrikarbeiter Emil Damer aus 
Weitmar bei Bochum. Die Angeklagten dien⸗ 
ten bei der Artillerie⸗Abteilung. Am 22. Juli 
v. J. waren fie in betrunkenem Zuſtande un⸗ 
ter Abſingung eines Liedes bis auf den Kirch⸗ 
hof gelangt, wo G. an einem Grabe eine Rede 
hielt und dabei eine unflätige Bemerkung 
fallen ließ. 

Graudenz. Die verſtorbene Kö⸗ 
nigin von Hannover war Taufzeugin 
bei der jetzigen Gattin des Juweliers und 
Stadtverordneten Schmidt geb. v. Bremer in 
Graudenz und hat damals den Täufling ſelbſt 
über die Taufe gehalten. Der Vater der 
jetzigen Frau Sch. war damals ſchon aus han⸗ 
növerſchen in Königl. ſä rz ſiſche Dienſte über- 
getreten. 

Rieſenburg. Feuer brach auf dem 
Hausboden einer von drei Familien bewohnten 
Inſtkate des zu Rieſenburg gehörigen Stifts⸗ 
gutes Orkuſch aus, wodurch das ganze Gebäude 
zerſtört wurde. Den zur Reltung herbeigeeilten 
Mannſchaften aus den umliegenden Dörfern 
gelang es, wenn auch mit großer Mühe, 
wenigſtens die Habe der armen Leute in Sicher⸗ 
heit zu bringen. 

Konitz. Als Zentrums kandidat 
für die Reichstagswahl im Wahllreiſe Konitz⸗ 
Tuchel iſt Dekan Boenig⸗ Konitz aufgeſtellt. 

bing. Ange kauft hat das unweit 
des Kaiſerlichen Sommer ⸗Aufenthaltorts Cadinen 
gelegene Gut der Witwe Stanislawa Stumpf, 
zirka 1220 Morgen groß, das Landwirtſchaft⸗ 
liche Anſiedlungs⸗Bureau des Herrn Moritz 
Friedländer zu Bromberg. 

Zoppot. Das Metropolhotel iſt 
auf fünf Jahre an den Direktor Hardtmann 
des Schloßhotels in Königsberg verpachtet. 
Hardtmann war längere Zeit Direktor des 
Kurhauſes in Heringsdorf und viele Jahre 
Direktor des Kaiſerhofes in Berlin. 

Allenſtein. Ein ungetreuer Schul⸗ 
kaſſenverwalter, der Rendant Georg 
Bandow aus Mühlen im Kreiſe Oſterode ſtand 
vor der Strafkammer. Er war von den 
Gemeindevertretungen Neudorf und Obenen 
zum Schulkaſſenrendanten gewählt. Als der 
Vorſteher der Kaſſe, Superintendent Siedel, nach 
ungefähr 6-7 Monaten die Schulkaſſe prüfte, 
fand er einen Fehlbetrag von 416 Mark. 
Bandow gab auch ſofort zu, dieſen Betrag 
wohl eingezogen, aber für ſich verbraucht zu 
haben. Auch noch andere Beträge hat Bandow 
unterſchlagen. Er erhielt 6 Monate Gefängnis. 

Bromberg. Zum Stadtver⸗ 
ordnetenvorſteher wurde der bisherige 
Vorſteher Dr. Bockſch wiedergewählt. Zu 
Ehren der Stadtoerordneten Kaſprowicz und 
Lange, die ihr 25jähriges Jubiläum als Stadt⸗ 
verordnete feierten, fand ein Feſteſſen ſtatt. — 
Ihren Bruder der Brandſtiftung 
bezichtigt hat die 17 Jahre alte Tochter 
der Scharwerkerfamilie G. in Charnowke. Am 
8. September v. J. wurden in Charnowke 
durch ein Schadenfeuer acht Gebäude einge⸗ 
äſchert. Bei dem Beſitzer Bumann, in deſſen 
Scheune das Feuer auskam, war die Schar⸗ 
werkerfamilie G. beſchäftigt. Die 17jährige 
Tochter der G'ſchen Eheleute hat nunmehr vor 
der Behörde ausgeſagt, daß ihr vierzehnjähriger 
Bruder Wladislaus das Feuer verurſacht habe, 
indem ihm ein brennendes Streichholz ins 
Stroh gefallen ſei. Die Mutter des G. be⸗ 
ſchuldigte gleich nach dem Brandunglück einen 
rbeiter A. der Brandſtiftung. 


Thorn, 12. Januar. 
— Eine Stadtverordnetenſitzung findet 


am nächſten Mittwoch ſtatt. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſteht u. a. die Beratung verſchiedener 
Haushaltspläne. . 

— Eine Abänderung des Einkommen 
ſteuergeſetzes vom 19. Juni 1906 beantragt 
das Staatsminiſterium beim Landtage: Bei 
Perſonen des Unteroffizier: und des Mann⸗ 
ſchaftsſtandes des Heeres und der Marine, die 
an dem Feldzug von 1870/71, an den von 
deutſchen Staaten vor 1870 geführten Kriegen 
oder an den Kolonialkriegen des Deutſchen 
Reichs einſchließlich des China⸗Feldzuges ehren⸗ 
vollen Anteil genommen haben, findet vom 
1. April 1907 ab die Erhebung der Einkommen⸗ 


ſteuer nur dann ſtatt, we: Einkommen 
auf mehr als 1200 Mark eingeſchätzt ift, 


— Uebungen des Beurlaubienftandes 
und Reichstagswahlen. Die offizielles „Ber⸗ 
Um den in 


liner ene Pen ſchreibt: 
verſchiedenen Tageszeitungen immer wieder 
enthaltenen Behauptungen, den Angehörigen 
des Beurlaubtenſtandes werde die usübung 
des Reichstagswahlrechts durch Einziehung zu 
Uebungen im erheblichen Umfange unmöglich 
gemacht bezw. verkümmert, ein für allemal ent⸗ 
gegenzutreten, wird hierdurch darauf hinge⸗ 
wieſen, daß für den Bereich der preußiſchen 


Militärverwaltung bereits vor einiger Zeit alle 


gemein angeordnet worden iſt, die Uebungen 
des Beurlaubtenftandes ſo zu regeln, daß die 
Uebungspflichtigen ſich an der bevorſtehenden 


Reichstagswahl und etwaigen Stichwahlen be 


teiligen können. 

— Soldaten als Schneeſchipper. Die 
Truppenteile ſind, nach der „Danziger Ztg.“, 
angewieſen worden, dem Erſuchen von Ge⸗ 
meindeverwaltungen uſw. auf Geſtellung von 
Mannſchaften für Beſeitigung von Schnee nach 
Möglichkeit entgegen zu kommen. Voraus⸗ 


ſetzung iſt dabei indeſſen, daß ein ergiebiger 
plötzlicher Schneefall die Veranlaſſung iſt, daß 


die Zivilarbeiter für die Beſeitigung der Schnee⸗ 
maſſen nicht ausreichen und daß der Dienſt 
nicht darunter leidet. 


— Verſtändige ſanitäre Einrichtung. 4 


Auf einigen Poſtämtern in Königsberg ſind 
verſuchsweiſe Schwämme zum Anfeuchten von 
Briefmarken in den Schalterräumen angebracht 
worden. Dieſe Schwämme befinden in an 
einem eiſernen Ring. 

— Erhöhte prämie für Ausbildung von: 
Taubſtummen. Durch Kabinettsorder vom 


Jahre 1817 iſt denjenigen Künſtlern und Hande 


werke rn, die einen Taubſtummen in ihrer Kunſt 
oder in ihrem Handwerk ſoweit ausbilden, 
daß er die Kunſt oder das Handwerk ſelbſt⸗ 


ſtändig betreiben kann, und die ihn während 


der Lehrzeit ohne Entſchädigung von dritter 


Seite unterhalten, eine Prämie von 150 Mark. 
in Ausſicht geſtellt worden. Da dieſer Betrag 
gegenüber den inzwiſchen eingetretenen Er⸗ 
höhungen der Preiſe für Wohnung und Lebens⸗ 
mittel nicht mehr auskömmlich erſcheint, fol: 
die Prämie entſprechend einem Beſchluſſe des 


Abgeordnetenhauſes auf 200 Mark erhöht 


werden. 

— Verband Oſtdeutſcher Induſtrleller. 
In der am 9. Januar unter dem Vorſitz des 
Kommerzienrats Wanfried 
haltenen Vorſtandsſitzung dee 
deutſcher Induſtrieller in Oo wurden für 
das Jahr 1907 Regierung 
Danzig als 1. Vorſitzendee mn 
merzienrat Goecke⸗Montuy erte 
tender Borfigender, KHommer‚ 
Danzig als 2. ſtellvertre t:: 
Kommerzienrat Goldfarb⸗Pr.⸗Stargard als 
Schriftführer, Fabriabeſitzer Dr. Levy⸗Hohen⸗ 
ſalza als ſtellvertretender Schriftführer, Schnei⸗ 
demühlenbeſitzer Apreck⸗Danzig als Kaſſenführer 
und Fabrikbeſitzer Muscate⸗Dirſchau als ſtell⸗ 
vertretender Kaſſenführer wiedergewählt. Gemäß 
dem Jahresberichte, den Syndikus Dr. John⸗ 
Danzig erſtattete, iſt die Zahl der Verbands⸗ 
mifglieder im Jahre 1906 von 293 auf 352 
geſtiegen; von dieſen ſind in der Provinz Oſt⸗ 
preußen 71; in Weſtpreußen 192, in 
Poſen 61, in Pommern 15 und außerhalb des 
eigentlichen Verbandsgebietes 13 anſäſſig. Die 
Einnahmen betrugen im verfloſſenen Jahre 
Mk. 18951,66, die Ausgaben Mk. 186 14,04. 
Die Ausſichten in die Zukunft des Verbandes 
ſind recht günſtig; namentlich in der Provinz 
Oſtpreußen nimmt die Mitgliederzahl in er⸗ 
freulicher Weiſe zu. 

Es wurde zum Schluß der Sitzung die 
Verleihung von Auszeichnungen an acht An⸗ 
geſtellte und Arbeiter von Verbandsmitgliedern 
für langjährige treue Dienſte beſchloſſen. 

— Auf der Ausſtellung der Deutſchen 
Land wirtſchaftsgeſellſchaft in Düſſeldorf will die 
Weſtpreußiſche Landwirtſchaftskammer wieder 
weſtpreußiſche Sammelausftellungen für Butter 
und für Käſe veranſtalten, wenn ſich mindeſtens 


30 Ausſteller für Butter und 20 Käſereien 


beteiligen. 

— Die Poſtſachen von Berlin über 
Bromberg trafen heute früh nicht mit dem 
Morgenſchnellzug, ſondern erſt mit dem Per⸗ 
ſonenzuge vormittags ein. Ueber dieſe Ver⸗ 
ſpätung war hier näheres nicht zu erfahren, 
wahrſcheinlich iſt der Poſtwagen ausgeſetzt, 
wodurch eine Umladung nötig wurde und die 
Poſt erſt mit dem nachfolgenden Zuge weiter 
gehen konnte. 

— Zu Joſeph Haydns „Jahreszeiten“, 
die am 16. Januar um 7 Uhr im Artushofe 
als Veranſtaltung des Königl. Gymnaſiums 


zur Aufführung kommen, wird, wie aus dem 


Inſeratenteil erſichtlich, dort am Tage vorher 
um 6 Uhr die öffentliche Generalprobe ſtatt⸗ 
finden. Dieſe wird, weil die Einſtudierung des 
Werkes ſorgfältig vorbereitet iſt, etwas Fer⸗ 
tiges bieten und ſchafft die Möglichkeit, das 
ſchöne Werk einem größeren Hörerkreiſe zu⸗ 
gänglich zu machen. Nicht nur die reifere 
Jugend der hieſigen Lehranſtalten kann auf 
dieſe Weiſe Haydns „Jahreszeiten“ hören 
und kennen lernen, ſondern auch diejenigen 


— Danzig abge⸗ 


* Muſihk freun! ie en der Hauptaufführung 
lacht telinetinen konnen, werden Gelegenheit 
nden, die friſche, leicht verſtändliche Kunſt des 


lomponiſte“ von neuem zu genießen. 


— Turnverein. Die geſtrige Jahresver⸗ 
mlung wurde von dem Vorſitzenden, Herrn 
rofeſſor Boethke, eröffnet, der den Jahres: 
Die Deutſche Turnerſchaft 
abe im vergangenen Jahre eine günſtige Ent⸗ 
1 lung erfahren; ſeit die antiſemitiſche Frage 

Ausgeſchieden ſei, herrſche in der Turnerſcha 
Frie Der Kreis Thorn hat einen kl 
nen Fortſchritt gemacht. Die Beteiligung an dem 
Weisturnfeſte in Braunsberg iſt für unſern 
F Verein mit Siegen verbunden geweſen. Es 
Wurden im vergangenen Jahre vom Verein 
t viel Feſte gefeiert, doch dürfte man die 
tigkeit des Vereins nicht nach der Zahl 
Der Monat Dezember 
Nat unter ungünſtigen Verhältniſſen geſtanden, 

Doch iſt eine Steigerung der Mitgliederzahl von 
906 im Vorjahre auf 109 am 1. Januar d. J. 
Die Altersabteilung beſtan 
nur aus 7 aktiven Mitgliedern, die jedoch regel⸗ 
mäßig zur Stelle waren. 


dericht erſtattete. 


der Feſte bemeſſen. 


> 


Turnhallenbaufrage hat in der letzten Zeit 
f geruht, hoffentlich wird ſich der neue Vor⸗ 
noch eingehender damit beſchäftigen. — 
Dem Bericht des Turnwarts Herrn Kraut zu⸗ 
folge fanden im vergangenen Jahre folgende 
Turntage und Feſte ſtatt: 
Gauturntag in Bromberg, bei dem der Verein 
durch die Herren Dr. Prowe, Goldenſtern 
Nötzel und Kraut vertreten war. 
turnfeſt in Braunsberg am 25. Juni waren 
10 Mann bei den Freiübungen und 4 Wett⸗ 
lurner beteiligt, die 2 Siege und 2 Aner⸗ 
Turnfahrten fanden am 
11. März nach Leibitſch über Antoniewo, am 
1. April nach Papau, am 13. Mai nach Dit 
lotſchin, am 17. Juni zum Gauturnfeſt Jarken⸗ 
Argenau, am 16. September nach Barbarken 
A Der Turnwart regte an, für die Folge 
beſonders feſtzuſetzen. Der 


Am 18. März der 


Rkꝛeennungen erwarben. 


= ne Abmarſchzeit und eventuellen Feſt⸗ 

ſetzung kürzerer Touren, um auch den jungen 
Leuten, die durch den Schulbeſuch an einem 
indert find, Gelegenheit 
en. Herr Prof. Boethke 
erwähnte dann zwei wichtige Punkte, die auf 
E dem Hildesheimer Turntage zur Sprache kamen. 
In erſter Linie waren die Berichte von Dr. 
iſch über die ſchwediſche 
e, aus denen her⸗ 
gde Turnſyſtem das 
ifft, die den den 


frühen Erſcheinen ver 
dur Betelligung zu ge 


Keßler und Prof. Dar 


bern. Der zweite Dun 

Biellungnahme zur Agitati 
erbundes in den Reihen der Mitglieder der 
deutſchen Turnerſchaft. Ein von Prof. 3 

verfaßter Aufruf an die deutſche Turnerſchaft, 
in dem vor der Verquickung politiſcher Tendenzen 
mit den Beſtrebungen der deutſchen Turner⸗ 
ſchaft gewarnt wird, wurde an die Mitglieder 
verteilt. Hier im Oſten habe man in dem Ar: 
beiterturnerbunde keine Konkurrenz zu befürchten, 
da ſein Feld befonders Sachſen und Weſtfalen 
lei. Gefährlicher ſei der antiſemltiſche Turner⸗ 
dun d. Zu erwähnen ſei noch beſonders die 
eier des 80. Geburtstages Götz', die zu einer 
Götzſtiftung geführt habe, die ca. 80000 Mk. 
erreicht habe und in Verbindung mit 
g ‚Stiftung zur Errichtung deutſcher Turnſtätten 
etwa 90000 Mk. betrage. — 

2. Schriftwarts zufolge zählt der Verein, 
wie ſchon bemerkt, 109 Mitglieder und 16 
Hgoöglinge. Es wurden 7 Vorturnerſtunden ab⸗ 
gehalten und an 101 Abenden, außerdem an 
16 Sonntagen, an denen auch Spiele ſtattfanden, 
geturnt. Im ganzen haben 2162 Perſonen 
Mitgeturnt. — Die Jugendabteilung turnte an 
100 Turnabenden mit 1485 Beſuchern, durch⸗ 
schnittlich 15 Mann pro Al 


des Arbeitertur⸗ 


—ͤ—ũ— —— —ͤ— 


tflärung! 1 


Der Bauersmann ift im allgemeinen mißtrauiſch. Und 
Schon zu oft iſt er das Opfer falſcher 
Um nun all' dieſen Leuten, die im 
Schweiße ihres Angeſichts ihr Brod verdienen müſſen, volle 
Gelegenheit zu geben, die Vortrefflichkeit meiner Patent⸗ 
Haus⸗Backöfen kennen zu lernen, bin ich mit Vergnügen 
bereit, dieſe meine Oefen volle 4 Wochen zur Probe zu 
Wer innerhalb dieſer Zeit ſich von den großen 
Vorteilen nicht überzeugen kann, ſchickt den Ofen ganz 
einfach auf meine Koſten an mich zurück. Es empfiehlt 
ſich zudem, ſich tauſende von Zeugniſſen aus ganz Deutſch⸗ 
Wer eine Poſtkarte an den Er⸗ 
finder Anton Weber in Rosdorf b. Göttingen 
ſchreibt, bekommt umſonſt und poſtfrei Kataloge mit Ab⸗ 
bildung, Zeugniſſe und bereitwillig jede weitere Auskunft. 
SETTING SETS EEE SEHR FERIEN SZ 
Wohnungen, 4 Zim. nebft Zub.] ſucht Nebenverdienſt durch ſchriftl. 


u. 2 Simmen nebſt Zub. zu vermiet. Arbeiten. 
H. Wohlfell, Schuhmacherſtraße 24. R. 100 an die Geſchäftsſtelle. 


Angaben geworden! 


land kommen zu laſſen. 


waren 25 Zöglinge in de. Dezember 
21, Januar 1907 nur 16. Die Sunahmen be⸗ 
trugen 47,15 M. Beſtand: 41,65 M. — Der Ver⸗ 
ein beſchloß, für die Spiele an Sonntagen eine ge⸗ 
eignetere Zeit feſtzuſetzen, mit Rückſicht auf die 
kaufmännſſchen Angeſtellten, die durch die Ge⸗ 
ſchäftsſtunden am Vormittag an der Beteiligung 
verhindert find. — Dem Magiſtrat und Herrn 
Waſſerwerksdirektor Dröge ſoll der Dank für 
Einrichtung einer Waſſerleitung auf dem Turn⸗ 
platze ausgeſprochen werden. Die Körnereiche, 
die von ihrem bisherigen Standorte 
entfernt wurde, ſoll ihren Platz vor dem Amts⸗ 
gericht erhalten. Aus der Vorſtandserſatzwahl 
gingen folgende Herren hervor: Goldenſtern 
als ſtellvertretender Turnwart auf drei Jahre, 
Löwinſohn als erſter Schriftwart auf zwei 
Jahre, Ries als zweiter Schriftwart auf drei 
Jahre, De. Prowe als Leiter der Alters⸗ 
abteilung auf drei Jahre, Nötzel als Leiter 
der Jugendabtellung auf drei Jahre und 
Tornow als Kafjenwart auf zwei Jahre. In⸗ 
folge der Abweſenheit des Kaſſenwarts wurde 
kein Kaſſenbericht erſtattet. Zu Rechnungs⸗ 
prüfern wurden die Herren Dr. Stein und 
Rektor Schüler gewählt. Der Vorſtand hat 
beſchloſſen, dem Schuldiener Bauermeiſter eine 
nachträgliche Weihnachtsgratiß tion von fünf 
Mark zu bewilligen. Der Vor gende empfahl 
dann das Jahrbuch der den! n Turnerſchaft 
und nahm Beſtellungen auf „ Rundſchreiben 
entgegen. Es wurde beſchloſſen, zwei Exemplare 
der Turnzeitung, eins für die Bücherei und 
eins zu Imlauf im Verein, zu beſtellen. 
Herr Bardnigki übernimmt die Verwaltung 
der Turnfächer. Am 25. d. Mis. fol eine 
Kaiſergeburtstagsfeier mit Turnübungen, An⸗ 
ſprache in der Turnhalle und anſchließendem 
Kommers ftattfinden. 

— Fernſprechgehilfinnen geſucht. Bei 
den Telegraphenämtern ſoll mehr als bisher 
weibliches Perſonal beſchäftigt werden. Die 
Telegraphengehilfinnen für die Telegraphen⸗ 
ämter ſollen aus den Beamtinnen der Fern⸗ 
ſprechämter ausgewählt und den Telegraphen⸗ 
ämtern überwieſen werden, ſobald die Fern⸗ 
ſprechämter über ausgebildeten Erſatz verfügen. 
Infolgedeſſen bietet ſich für junge Mädchen Ge⸗ 
legenheit zum Eintritt in den Fernſprechdienſt. 
Die Bewerberinnen müſſen das 18. Lebens⸗ 
jahr vollendet haben und dürfen nicht älter als 
30 Jahre alt ſein. Sie haben ein ſchriftliches 
Geſuch an die Oberpoſtdirektion in Berlin 02 
zu richten. Dem Geſuch iſt eine ſelbſtgefertigte 
ſchriftliche Darſtellung ihres Lebenslaufs, das 
Entlaſſungszeugnis der Schule, ſowie die Ge⸗ 
burtsurkunde beizufügen. Sie müſſen aus acht⸗ 
bare Familie ſtammen, einen moraliſchen 
Lebenswandel führen und, ſofern ſie nicht bei 
ihren Eltern wohnen, bei Verwandten, näheren 
Belt ınten oder in einem Mädchenheim ange⸗ 
me. 2 Unterkunft und Familienanſchluß haben. 

- Stadttheater. Heute Sonnabend, den 12. 
Janne er., Abends 8 Uhr, geht auf vielſeitigen 
Wunſch nochmals die Otto Erich Hartleben'ſche Offizier⸗ 
Tragödie „Roſenmontag“ in Szene. Sonntag, den 
13. Januar, Nachm. 3 Uhr (bei halben Kaſſenpreiſen) 
zum letzten Male: „Flotte Weiber“. Gr. Geſangspoſſe 
in 4 Akten von Leon Treptow, Muſik von Franz 
Roth. Orcheſter: Inf. Rgt. 176. — Abends 7½ Uhr: 
Zum 2. Male die ſenſationelle Neuheit „Huſarenſieber“, 
Luſtſpiel in 4 Akten von Guſtav Kadelburg und 
Richard Skowronnek. — Dienſtag, den 15. Januar: 
Vorſtellung im Ibſen⸗Cyklus: „Die Wildente“. 

— Schwurgericht. Zum Vorſitzenden für die 
erſte diesjährige Schwurgerichtsperiode, die am 11. 
Februar ihren Anfang nehmen wird, iſt Landgerichts⸗ 
rat Scharmer ernannt. Als Geſchworene ſind 
folgende Herren ausgeloſt: Bankler Siegmund Simon⸗ 
ſohn aus Thorn, Gutsbeſitzer Wilhelm Klug aus 
Ernſtrode, Gymnaſial⸗Direktor Richard Hache aus Löbau, 
Domänenpächter Carl Walter aus Grzywna, Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Eugen Klau ſt aus Heimjoot, Rittergutss 
beſitzer Dr. Poppe aus Czekanowho, Gutsbeſitzer 
Ludwig von Kaminski aus Gr. Gorſchen, Ober⸗ 
verwalter Auguſt Perle aus Neu Schoenſee. Rentier 
Adolf Kotze aus Thorn, Gutsbeſitzer Friedrich Fro ſt 
aus Krzemieniewo, Gutsbeſitzer Kurt Reichel aus 
Paparczyn, Gutsbeſitzer Nike aus Slupp, Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Fritz Kluß mann aus Browina, Zucker⸗ 
fabrikdirektor Karl Berendes aus Culmjee, Guts⸗ 
beſitzer Felix von Oſſowski auf Gut Kauernik, 


Aerztlich empfohlen. 
Glänzende Dankschreiben. 
Vollständig unschädlich, 
magenstärkend. Vorzügl. 
Wirkung bei: Magenlei- 
den, Verdauungsstörun- 
gen, Hautleiden, Flechten, 
Nieren-, Leber- wie Bla- 
senleiden, Geschwüren, 
skrofulösen Erscheinun- 
gen etc. Fulgural her- 
vorragend bei Fettleibig- 
keit. Denkbar bequemste 
Anwendung. Preis pro 
1/, Fl. 2.30 Mk., ½ Flasche 
3.15 Mk. Zu beziehen 
dureh die Apotheken, Ver- 
sand Apoth. Schweizers 
Hpotheke Max Riedel, 
Berlin, Friedrichstr. 173. 
Dr. A. Steiner & Schulze, 
Fabrik chem. Parmazeut. Präparate 
Braunschweig 


Junger Mann 


Gefl. Angebote unter 


Fefguraf Ufer 


Stenographie 


Retikowski, Brombergerſtr. 98. 
Suche zum Eintritt per 1. März 
eine durchaus tüchtige 


erſte Verkäuferin und 


1. April zu vermieten. Näheres bei 


Tabrikdirektor Wilhelm Kaenatſch aus Unie law, 
Qutsperwalter Max Deter aus Aſchenort, Güter⸗ 
direktor Nee von Karczewski aus Welkalonka, 
Kaufmann Leopold Hirſchfeld aus Thorn, Seminar⸗ 
Direktor Emil Fiſcher aus Löbau, Adminiſtrator 
Willy Bettcher aus Tergowitſch, Kaufmann Bertram 
Doliva aus Thorn, Oberinſpektor Wilhelm Grode 
aus Glauchau, Domänenpächter Prützmann aus 
Bielitz, Kaufmann Robert Goewe aus Thorn, Mittel⸗ 
ſchullehrer Guſtav Gruhnwald aus Thorn, Guts⸗ 
beſitzer Preibisz aus Brattian, Königlicher 
Domänenpächter Oskar Steinbart aus Pr. Lanke, 
Gutsbeſitzer Wilhelm von Loga aus Rofenberg und 
Nittergutsbeſitzer Robert Mürz aus Brünfelde, 

— Die unſchuldigen Hühner! Vor der hieſigen 
Strafkammer hatte ſich die Schneidermeiſterfrau 
Noſalie Nowakowski, geb. Burdanowski aus 
Koryt wegen Diebſtahls zu verantworten. Dem Stell» 
macher Haberer in Koryt waren ein paar Hühner ab⸗ 
handen gekommen. Haberer, der mit der Angeklagten 
und deren Ehemann in Feindſchaft lebte, hegte den 
Verdacht, daß ihm von dieſer Seite die Hühner ent⸗ 
wendet ſeien. Er machte dem Gemeindevorſteher von 
dem Vorfalle Mitteilung. Dieſer nahm in der 
Wohnung der Angeklagten eine Hausſuchung vor, 
wobei die Hühner in einer Tonne verſteckt tot aufge⸗ 
funden wurden. Die Angeklagte war geſtändig, die 
Hühner in die Tonne gelegt zu haben. Sie beſtritt 
indeſſen, ſich die Tiere widerrechtlich angeeignet zu 
1 und gab zu ihrer Entlastung folgendes an: 

hr Ehemann habe an dem in Rede ſtehenden Tage 
einen gerichtlichen Termin wahrnehmen müſſen, in dem 
er wegen Mißhandlung des Haberer beſtraft worden 
ſei. Auf dem Wege vom Gericht nach ſeiner Wohnung 
ſeien ihnen die Hühner des Haberer in den Weg ge⸗ 
kommen. Im Aerger über die Anzeige des Haberer 
und über den Ausfall des Termins habe ſie die 
Hühner, um ſich an Haberer zu rächen, mit einem 
Stocke zu Boden geſchlagen, ihnen dann die Köpfe ab⸗ 
gedreht und ſie mit nach Hauſe genommen. Der Ge⸗ 
richtshof erachtete die Angeklagte, die bereits fünfmal 
mit dem Strafgeſetzbuch in Konflikt gekommen iſt, 
zwar nicht des Diebstahls, wohl aber der Sachbe⸗ 
ſchädigung und des Mundraubes für überführt und 
verurteilte ſie zu 1 Woche Gefängnis und 1 
Woche Haft. 

„Gefunden: Ein alter Kinderwagen 
mit 1 Zentner Kohlen. 


— Zugeflogen iſt eine Henne. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 1, 
höchſte Temperatur + 1, niedrigſte — 3, 
Wetter: bewölkt; Wind: weſt; Luftdruck 28. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 1,94 Meier über 0. 


2 — = 5 ——ů— 
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Königsberg, 12. Januar. Voraus ſichtlich 
werden die Kaiſermanöver des Jahres 1908 
in der Hauptſache zwiſchen dem 17. (weſlpreu⸗ 
ßiſchen) und dem 1. loſtpreußiſchen) Korps, 
und zwar auf oſtpreußiſchem Boden ſtattfinden. 
Im Kriegsminiſterium wird bei der Armee⸗ 


Abteilung die Wahrſcheinlichkeit der Manöver 


im Oſten zugegeben. In der Nachrichtenabteilung 
des Reichsmarineamtes rechnet man mit der 
Möglichkeit von Landungsmanövern in Oſten 
in Verbindung mit den Katjermanövern 1908. 
Die Manöverabteilung des Großen General 
ſtabes gibt ebenfalls eine ſolche Kombination 
als nicht unwahrſcheinlich zu. 

Dortmund, 12. Januar. Einem Butter⸗ 
fälſcher ging es am Schöffengericht ſehr übel. 
Der Butterreiſende Dubinski zog den Kaufmann 
Reuße, der viele Butterläden beſitzt, ins Ber- 
trauen und erbot ſich, dieſem das Butterfälſchen 
nach holländiſcher Manier, welche der chemiſchen 
Unterſuchung ſtand halten ſoll, beizubringen. 
Reuße ging ſcheinbar auf die Sache ein, worauf 
Dubinskt einen Poſten Butter fälſchte, die 
Reuße dann haben ſollte. Dieſer zeigte aber 
die Sache der Behörde an. Die chemiſche 
Unterfuhung ergab die Fälſchung ſogleich. 
Dubinski, der wegen gleicher Fälſchungen ſchon 
einmal vorbeſtraft iſt, wurde wegen vorſätzlicher 
Fälſchung von Nahrungsmitteln zu 5 Monaten 
Gefängnis und 300 Mark Geldſtrafe verurtellt. 

Köln, 12. Januar. Auf dem Geleiſe der 
Bahnitreke Köln Aachen wurde die ſchrecklich 
verſtümmelte Leiche eines Mannes aufgefunden. 


Bei den teuren Fieischpreisen ist 


ürze 


und Korrespondenz. 
Gründlichen Unterricht 


erteilt 


zu vermieten. 


ein Lehrmädchen 


per Jofort. Polnifde Sprache De: | Cart Sakrias ein Aolonial- und 
dingung. Delihateſſen⸗Geſchäft betrieben, iſt 
M. Fischer, vom 1. April zu vermieten. 


Altſtädtiſcher Markt Nr. 35. Siegiried 


Schillersirasse Nr. 8 ift die 


erste Etage 


Zimmer nebſt Zubehör vom 


4 & Wolff. zu verkaufen. 


Coblenz, 12. Januar. Auf dem Bahn! 
Sinzig fuhr der von Coblenz kommende Büter- 
zug 6511 dem aus dem Bahnhof ausfahrenden 
Güterzug 6258 infolge Ueberfahrens des Halte⸗ 
ſignals in die Flank 
nicht verletzt. Der Materialſchaden iſt erheblich. 

Cherbourg, 12. Januar. Das Unterjee- 
boot „Algerien“ iſt im Hafen von Cherbourg 


Perſonen wurden 


Rom, 12. Januar. 
28 000 Mark iſt beim Vatikan aus Berlin 
eingetroffen, um für die Bedürfniſſe der franzö⸗ 
ſiſchen Katholiken Verwendung zu finden. 


Rom, 12. Januar. 
Papſtes veröffentlicht der Oſſervatore Ro⸗ 
Das Schreiben 
Teilen. In dem erſten tröſtet Pius —. die 


Ein Schreiben des 


wärtigen Unglück, 
er in Bezug auf die 
hätte zugelaſſen, daß die Kirchengüter konfis⸗ 
ziert würden, da dieſe Rüter die ihnen von 
den Aulten und Wohltätigkeitsanſtalten zuge⸗ 
icht mehr erfüllen konnten, 
ſo war es unnütz, an die Erhaltung der Güter 
Es war daher beſſer, die ganze 
Verantwortlichkeit den Urhebern der Konfis⸗ 
In dem dritten Teile 
Papſt mit dem letzten Ge ⸗ 


in dem zweiten erklärt 


wieſene Beſtimmung 


kation zu überlaſſen. 


beſchäftigt ſich der 


ſetze des Kultusminiſters Briand, das er als 
ein Geſetz der Beraubung und Verfolgung be⸗ 
zeichnet, und erklärt, es ſei daher noch weniger 
annehmbar als das Trennungsgeſetz. 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 
Berlin, 12. Januar. 
Oſterreichiſche Banknoten 
Ru ; 
arigau . . 
3 eichsanl. unk. 19 5 
3 1 pgt. Preuß. Konſols 1905 
3 pat nz 
4 pt. Thorner Stodtanleihe . 
3 % path 21895 
0 131. Wpr. Neulandſch. 1 Piber. 
1. 134 


958 * K „* 
4 pot. Rum. Anl. von 1894 
4 pat. Nuſſ. unif. StR. . 


Gr. Berl. Straßen 


Diskonto⸗Kom.⸗ Gef. 
Nordd. Kredit-Aniteli . 
Allg. Elektr.⸗A.⸗ Gef. 
Bochumer Gußſtaghg gh 
Harpener Bergbau . * 


Städtiſcher Zentral-Viehhof in Berlin. 


Berlin, 12. Januar. 
Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 486 Rinder, 1424 
10886 Schweine. 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht. 
gewicht in Mark (bezw. für 1 Pf 
Rinder. Ochſen: a) 82 bis 86 Mk. d) 77 bis 81 Mk. 
e) 67 bis 73 Mk., d) 62 bis 65 Mk. Bullen: =) 80 
bis 83 Mk., b) 74 dis 78 Mk., Mk 
Färſen und Kühe: a) — bis — Br 
9 bis 70 Mk., d) 62 bis 68 Mk., e) 56 bis 
Kälber: a) 96 bis 100 Mk., d) 88 bis 92 
Mk., c) 80 bis 90 Mk., d) 60 bis 64 MR. Schafe: 

b) 73 bis 76 Mk., c) 62 bis 67 

k., d) — bis — Mk., e) — bis — Mk. Schweine: 

a) 60 bis — Mk., b) 58 bis 59 Mk., o) 54 bis 57 
k. d) 57 bis — Puk. 


a) 79 bis 82 Mk., 


— Neues unübertreffliches 
Taschentuch- 


Ein Flaoons zu M. 2.50 u. 1. 


8 Parfümerie ' 
Heinrich Mack, Ulm a. D. 


SIEBEN Schöne Mittel-Wohnung 


mit Zubehör, 2. Etage, per 1. 4.07 
an ruhige Mieter für 450 Mark zu 
vermieten. Neuſtädtiſcher Markt 10. 


1 oder 2 möblierte. Zimmer 


find von fofort zu vermieten 
Altſtädt. Markt 20, 1. Etg. 


1 Wohnung 


von 5 Zimmern mit ſämtlichem Zu⸗ 

behör und Laden mit Wohnung auch 

Pferdeſtall ſofort zu vermieten. 
Mellienſtraße 126. 


Mein Laden, 


ſeit 20 Jahren ein 
eiſch⸗ und Wurſt⸗ 
warengeſchäft befindet, 
1. April 1907 zu vermieten. 

Emil Mühle, Schulſtr. 1. 


er Schmiedemeiſter leon Kwella 
hat auf Grund ſchiedsgerichtlichen 
Vergleichs vom 31. Dezember 1906 
ſich verpflichtet, die dem Gaſtwirt 
und Beſitzer Gustav Regitz in 


Not 

flaschen und nach- 

gefüllt angelegentlichst empfoblen von 

A. Kirmes, Kol. u. Del, Gerberstr. 31, 
Ecke Breites rasse. 


f 3 - 4 Zimmer, 2. Etg., 
1 Wohnung v3. 4 
haben Off. M. T. a. d. Geſchäftsſt. 


Zalkon-Wohnung 


2. Etage, im Eckhauſe, beſtehend 
aus 5 Zimmern, heller Küche, Bade⸗ 
einrichtung und Zubehör v. 1. 4. 07 
Hermann Dann. 


Laden 


worin von Herrn 


Das Grundstück 


Bäckerstr. 47 u. Grabenstr. 28 
iſt unter günſtigen Bedingungen 
leidigung zu widerrufen. 


0 
1 
2 
4 > urn 
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Sterbesakramenten, 


ee 


Das Verfahren zum Zwecke 
der Zwangs verſteigerung des 
in Siemon belegenen, im Grund⸗ 
buche von Siemon Blatt 88 auf 
den Namen des Josef Pelkowski 
eingetragenen Grundſtücks wird 
aufgehoben, da der betreibende 
Gläubiger den Antrag zurück⸗ 
genommen hat. 

Der auf den den 19. Februar 
1907 beſtimmte Termin 


fällt weg. 
Thorn, den 9. Januar 1907. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


In dem Konkursverfahren 
über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Karl Sakriss in Thorn 
wird an Stelle des ſchwer er⸗ 
krankten Stadtälteſten Gustav 
Fehlauer der Stadtrat Robert 
Goewe in Thorn zum Konkurs⸗ 
verwalter ernannt. Zur Be⸗ 
ſchlußfaſſung über die Beibe⸗ 
haltung des ernannten und die 
Wahl eines anderen Verwalters 
wird eine Gläubigerverſamm⸗ 
lung auf den 


28. Januar 1007, 
11 Uhr 
vor dem unterzeichneten Ge⸗ 
richt Zimmer Nr. 37 — 
anberaumt. 
Thorn, den 11. Januar 1907. 


Königliches Amtsgericht. 


Make eit. Versteigerung, 
Am Freitag, d. 18, Januar d.] 


vormittags 10 Uhr, 
werden im Geſchäfts zimmer dergweig · 
verwaltung A Roggenkleie, Fuß⸗ 
mehl ic. verſteigert. 
__Königl, Proviantamt, Proviantamt Thorn. 


adele „Lehrerin erteilt 

achhilfeſtunden 

und gibt Unterricht in Klavier. 
Näheres Coppernicusſtraße 11. 


Gestern abend 10 Uhr verschied nach kurzem, 
schweren Leiden, wohlverschen mit den heiligen 
unsere innigstgeliebte Mutter, 
Schwester, Gross- und Schwiegermutter 


Frau Margarethe Kunicki 
geb. Bartsch. 
Dieses zeigen hierdurch tiefbetrübt an 
Thorn, den 12. Januar 1907 


Die trauernden Ninterbliebenen. 
Dis Zeit der Beerdigung wird noch bekannt gemacht. 


Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme 
beim Tode unseres teuren unvergesslichen Vaters 
sagen wir unseren innigsten Dank, 


Thorn, den 12, Januar 1907. 


eee BEE 


Ta 

3 
55 
805 


Aus einer Stteitfage ii J 
55 3 deſſen, den es an⸗ 


ml, den 19. Janat 197, 


vom. 11 
auf dem Hofe der nn 
Rud. Asch hier 


3 Orhofte Feucht: Rot: 
wein 


verſteigern. 
Thorn, den 12. Januar 1907. 


Klug, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


150—200 .) 


monatlicher Verdienſt, 


auch als Nebenerwerb 
bietet ſich ſtrebſamen Perſonen 


aller Stände auf ſolide Weiſe 8 
ohne Fachkenntniſſe u. Rifiko. Bf 
Alles erforderl. grat. u. franko. 5 

Offerten unter F. 5391 an 
Hain. ag nr 2% 


Gabi Im ua 


wünſcht in ſeiner freien Zeit ſchriftl. 
Arbeiten zu übernehmen. Gefl. An⸗ 
gebote sub X. T. an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung, 


Ein Mana de 


für die Fraiſemaſchine ſucht 


Paul Borkowski, 
erk 


L 


mit guten 5 zum Frühjahr für 
Kr. Pillkallen geſucht. Geſuche an 
Kultur- Ingenleur Krohn, Tilſit, 
Lindenſtraße 9. 


Lehrling 


ſtellt ein Strohlau, Klempnermſtr. 
Coppernicusſtr. 15. 


Perfekten Korresponden en 


verlangt. Off. mit n 
unter „Korrespondenz“ an die 
Geſchaftsſtelle d. Ztg. erbeten. 


Auster 


als: 


gläser aller Art, Schalen, Karaffen, Vasen usw. 
Das Lager soll und muss darin schnellstens geräumt werden. 


Philipp Elkan Nachtolger. 


Artushof. 


Sonntag, den 13. Januar 1907, 
ab 8 Uhr abends 


Er. Streich 


des Muſikkorps Fußartillerie⸗ Regiments Nr. 15, unter perſönlicher Leitung 


Konzert 


ihres Königlichen Mufikdirigenten Herrn Krelle. 


Ouvertüren: 


Serail“; Fantaſien: 


„Heimlich, fin und leiſe“ aus: 
litzchen“, Potpourri. 

Eintrittspreife : 
ab Schnittbilletts. 


Schützenhaus ©horn. 


Mittwoch, den 16. d. III., nachm. von 5-7 Uhr 


Es gelangen u. a. zum Bortrag: 
Beethoven „Fidelio“, 


Einmalige Soiree 


der beliebten 


Hlpenlänger- und Tänzertruppe. 


Dir.: 
Kranz besonders gewähltes Programm, 


Breischneider. 


— Eintritt pro Person 50 Pf, 


Suche per ſoſort evtl. per 1. Februar eine ſehr tüchtige 


erſte berkäuferin 


für die Damenwäice - Abteilung bei hohem Salär; polniſche Sprache 


Bedingung. 


Leinenhaus N. Chlebowski. 


Junges Mädchen aus anſtän⸗ 
diger Familie, moß, ſucht Stellg. als 


za 
& 
Stütze 
evil, als Kinderfräulein. Offerten 
unter J. 80 an die Geſchäftsſtelle. 


8. Gorski, Handſchuhm. u. Bandagiſt, 
Strobandſtr. 4, Neuanfertigung wie 
auch Reparaturwerkſtatt ſämtl. Ban⸗ 
dagen, chemiſche Handſchuh⸗Wäſcherei 
u. Färberei. Gute Ausf, b. Preiſe. 


Holden Moda lite 


Kar! N Bach DIE + 

1 gi 4 N 

* 9 8 7 725 9 
. In; N , 

N Kr 5 2 4 5 u 


Marcus 
bisher Berlin, jetzt 


enen 


ler är Iranzös. Kostümes 
— elegante Damen - Moden 

Avferiigung nach Mass. 

Modelle zur Ansicht. 


= Prämiier: Paris 1902. 


Nussschalen - Extrakt 


zum Dunkeln der Haare der 
königl. Hof- Parfümlabrik von 
C. D. Wunderlich in Nürnberg 
eingef. ſeit 1863, Zmal prämiiert. 
Rein vegetabliſch, nn uns 


1 a 70 Dr. Orphilas 
e-Nuss a 170 PI 
= feines, vg Haarwuchs fil 


kendes Haaröl. 
Anders & Co. Drogenhandlung. 


1 gr. möbl. Vorderzimmer zu verm. 
Brückenitraße 36, 1 Tr. 


| HAusichank der 
Spermanelschen Mapa 


Böhmisches 


DamensOrdieiter. 


Heute, Sonntag, von 11 Uhr 
vormittags: 


Früh=Kenzer. 


Hochachtungsvoll 
. Bohrend. 


Ausschank der 
Sponnagel’schen Brauerei 


Neuſtädt. Markt 5. 
Täglich von abends 6 bis 
11½ Uhr: 


Frei- Konzert 


von dem neu engagierten 


Böhmischen 


Damen=Ordieiter. 


Direktion: Merm. Amelang. 
Um gütigen Zuſpruch bittet 


G. Behrend. 


Wiener Café 
Thorn-Mocker. 
Morgen Sonntag, von 5 Uhr ab 


TANZ 


wozu freundlichſt einladet 


Fr, Woeik. 


im Lagerhaus der Handelskammer 
an der Defenſionskaſerne zu ver 


mieten. Kuntze & Kittler. 


Mozart „Entführung aus dem 
Wagner „Die Meifterfinger von Nürnberg“, Rofen: 
kranz „Melodienſtrauß aus Lortzings Opern“; Walzer: Strauß „Rofen aus 
dem Süden“, Translateur „Wiener Praterleben“, Lehar „Bilja- Lied", Linde 


„Bis früh um fünfe“, 
1 Perſon 50 Pf., 3 Perſonen 1 M. 


Morena „Kinker⸗ 


Von 10 Uhr 


von Rur 


| 


Glaswaren 


Evangel. Arbeiter- Verein 


TAO RN. 
Sonntag, beit I Januar, 


Mitglieder: Derfommlumg 


im kleinen Saale 
des Schützenkaufes Thorn 


VORTRAG 

des Herrn Rektor Muhr: 
„Die kalserliche Botschaft 

vom 17.11.1881 und die Hohenzollern.“ 


Heuer, 


Zur Beſprechung über die Frage 
der Straßenreinigung werden die 


Hausbeſitzer von Worn⸗ Mocker 
zu einer 5 


Versammlung 


Donnerstag, den 17, Januar, 


abends 8½ Uhr 
nach dem Rüster’schen Lokale 
eingeladen. 
Ir. Broslus. Freder. Götz. 
Bentschel. Schlnauer, Wartmann. 


Haha Aüszien 


werden unter Leitung des Geſang⸗ 
lehrers des Königl. Gymnaſtums 
Herrn Born am 16. Januar 7 
Uhr im Artushole aufgeführt. 

Der inſtrumentale Teil liegt in 
den Händen de Rrelle'ſchen Kapelle. 

Eine öffentliche Generalprobe 
(Einlaßkarten à 1 Mk.) wird am 
Tage vorher (Dienstag) um 6 Uhr 
gehalten. An beiden Abenden 
fungieren als Soliſten: Frau Mein 
Geyar - Dierich (Sopran), Herr 
Königl. Kammerſänger Kari jierich 
(Tenor) und Herr Dr. Korella (Baß). 

Einlaßkarten und Texte zu beiden 
Abenden in der Schwartz'ſchen 
5 ſowie an der Tages: 


Dr. H. Kanter. 
89009000090096000009 


Thorn 


(Schützenhans 3% 
Mittwoch, d. 10. Januar cr. 


Vortrags-Abend 7 
Toben Johannes Sohn, 1; 
f 


Auserwähltes 
reichhaltiges Pregramm. 
Bilieits im Vorverkauf: 
a 1 Mk. und 050 Mk. in 
den Zigarrengeſchäften von 

O. Herrmann u. Duszynski, 
Abends: 1,20 Mk. n. 0,60 MR. 
Kasseneröftann 1 Uhr. 

Anlang 8 Uhr. 


Schützenhaus Mocker. 


Sonntag, den 13. Januar, 
von 4 Uhr ab: 


Familienkränzchen. 


Zu zahlreichem a; ladet ein 
J. Malkowski. 


Fahnen, Heine 


Viktoria- Park. 


Hm Sonntag, den 13. Januar 1907 | 


Großes Familien » Kränzchen. 
Vorzüglicher Kaffee, Kuchen, Speisen und Getränke. ' 


(Stadt-Iheater. 


Xerren - 


Sonntag, den 13. Januar, 

nachm. 3 Uhr ee 

(bei halben Preifen): 5 
w Zum letzten Male! mu 


Flotte Weiber. 


Große Geſangspoſſe 
in 4 Akt. von Leon Treptow. 
Muſik von Frz. Roth. 
Abends 7% Uhr: 
Neuheit! Neuhelt! 


Ausarenfieber. 


Luſtſp. in 4 Akt. v. Guſtav Kadelburg 
a und Skowronnek, 7 


Dienstag: Die Wildente. l 
4 Vereinigung alter 


Hurseben schafter * 
Montag, ne 5 Jae ＋ 


im Artushof. 


ULT. Henn. 
Dienstag, d. 5. Januar 1907 


im 2 
großen Saale des Shügenhaules 


Bumortftiicher 
Abend. 


Die paſſiven Mitglieder werden 
hierzu ergebenſt eingeladen. } 


— Gäſte willkommen. — 
Der Vorſtand. 


M.-0.-V. Liederfreunde. 


Sonntag, den 20. Januar, 
7 Uhr abends 


Herrenabend mit Wurstessen 


im großen Saale des Schützen | 
hauses, wozu wir unſere paſſiven 
Mitglieder ergebenſt einladen 


Einführung von Gäſten geſtattet. 4 
er ee 


Dienstag, den 15. Januar, 


abends 8 Uhr: 


Haupt uur | 


Tagesordnung: 
Jahresbericht. 
Kaſſenbericht. 

Bericht des e. 


d a 1 
Sefer ne 
Der Vorſitzende. 


Krause. 


1 kleiner Laden zu vermieten. 
H. Wohlfell, Schuhmacherſtrage 24. 


Sierzu ein zweites Blatt, 1 
ne Beilage und zwei Unter⸗ 
baltungsblätter. 


e 


i 


e 


* Geipenifer —=- 


Groisitadtroman von H. Cormans, 


Man fpielte die neue Operette bereits zum zwanzigſten 
Mal, und doch war der elegante Zuſchauerraum auch heute 
wieder bis auf den letzten ur gefüllt. Es gab allabendlich 
einen wirklichen Sturm auf die Kaſſen des Theaters, und 
der Direktor, den bis dahin das Glück ſehr wenig begünſtigt 
hatte, war im Begriff, an dieſer Novität zu einem reichen 
Manne zu werden. Und das Werk des franzöſiſchen Kompo⸗ 
niſten gehörte nicht einmal zu den beſſeren ſeiner Gattung. 
Die Handlung war überall da, wo ſie ſich nicht zu recht be 
denklichen Situationen zuſpitzte, überaus langweilig, und die 


Muſik wurde von allen verſtändigen Beurteilern für eine 


äußerſt triviale und gewöhnliche erklärt. Das Geheimnis des 
außerordentlichen Erfolges lag eben viel weniger in den 
uten Eigenſchaften der Operette ſelbſt, als in den perſönlichen 

orzügen einer Darſtellerin, die in der Hauptrolle zum erſten 
Male vor dem anſpruchsvollen und verwöhnten Berliner 
Publikum erſchienen war. Die Wirkung ihres Debuts war 
eine über Erwarten glänzende geweſen. Schon nach ihren 
erſten Szenen hatte fe ch am Abend der Premiere die 
Herzen der Zuhörer ſo vollſtändig erobert, daß ſich der 
Beifallsjubel und die Hervorrufe nach den Aktſchlüſſen jchier 
ins Unendliche wiederholten, und ſeitdem ſchien trotz der 
ernſten Zeiten über die Hauptſtadt des deutſchen Reiches ein 
wahrer Taumel der Begeiſterung für die neue Operettendiva 
Amer zu fein. Ueberall hörte man ihren Namen — 
ieſen wohlklingenden polniſchen Namen Alexandra Prochaska 
— in allen Zeitungen verkündete man mit faſt überſchweng⸗ 
lichen Worten ihr Lob, und hier und da wußte man ſich ſogar 
ſchon allerlei romantiſche Geſchichten aus ihrer Vergangenheit 
zu erzählen, die eifrig weitergetragen wurden, ſo wenig ſie 
auch beglaubigt waren und ſo unwahrſcheinlich ſie klangen. 
Wer nicht imſtande war, aus eigener Anſchauung von ihren 
körperlichen Reizen, ihrer glockenhellen Stimme und dem 
Feuer ihres Spiels zu ſchwärmen, der galt in der guten 
Geſellſchaft ſchon für nahezu bemitleidenswert, und ſo war 
es begreiflich, daß ſich auch heute beim Beginn der Ouvertüre 
auf allen Geſichtern hochgradige Spannung und — ſoweit es 


wenigſtens den männlichen Teil der Zuhörerſchaft betraf — 


freudige Erwartung ausprägten. 

Diejenige aber, deren Perſönlichkeit in dieſen Augen⸗ 
blicken die Gedanken ſo vieler beſchäftigte, war noch immer 
von der Vollendung ihrer Toilette in Anſpruch genommen 
und legte dabei nicht die geringſte Ungeduld oder Aufregung 
an den Tag. Sie ſaß in dem kleinen Garderobenzimmer, 
deſſen Ausſtattung im allgemeinen an Kahlheit und Dürftigkeit 
durchaus nichts zu wünſchen übrig ließ, vor dem hohen Wand⸗ 
ſpiegel und bemühte ſich mit vielem Geſchick, den natürlichen 
Glanz ihrer großen, ſchwarzen Augen durch einen feinen 
Pinſelſtrich über das untere Lid um ein Bedeutendes zu er⸗ 
höhen. Für die größeren Entfernungen und die grelle Be⸗ 
leuchtung des Theaters mochte es ja dieſer künſtlichen Nach⸗ 
hilfe bedürfen, in der Nähe aber war ſie gewiß nicht erforder⸗ 


lich, denn einem Augenpaar von ſo ſeltſamem, lodernden 


(Nachdruck verboten) 
ſelten genug. Und auch in allem übrigen prach die Fama nur 
die Wahrheit, wenn Sie Alexandra Prochaska als eine un⸗ 
gewöhnliche Schönheit pries. Daß die Züge ihres Geſichts 
nicht ganz regelmäßig, die Naſe ein wenig zu breit, und die 
Lippen des kleinen Mundes gar zu trotzig und zugleich 
ſinnlich gewölbt waren, tat dieſer fremdartigen Schönheit 
nicht nur keinen Abbruch, ſondern es machte ſie vielleicht nur 
um ſo feſſelnder und beſtrickender. Und die Figur, welche in 
dem koletten Operettenkoſtüm all ihre üppigen Reize zu bes 
ſtechendſter Wirkung bringen konnte, war ſicherlich ohne Tadel. 
Sie hätte mit der klaſſiſchen Weichheit und Anmut ihrer Linien, 
mit der natürlichen Grazie ihrer Halung und ihrer Bewegungen 
auch das Auge eines Malers oder Bildhauers entzücken 
müſſen. Es hätte nicht einmal jenes ſeltenen Vorzuges be⸗ 
durft, den die verſchwenderiſche Natur der Sängerin in dem 
reizvollen Gegenſatz zwiſchen den großen, tiefdunklen Augen 
und der dichten Fülle rotblonden, goldig glänzenden Haares 
verliehen hatte, um den Enthuſiasmus zu erklären, mit welchem 
alle Welt von dem berauſchenden Eindruck ihrer äußeren 
Erſcheinung ſprach. Alexandra Prochaskas Erfolg würde 
wahrſcheinlich kaum ein geringerer geweſen ſein, wenn ſie 
weder Stimme noch ſchauſpieleriſche Begabung gehabt hätte, 
und wenn ſie mit keinem anderen Rüſtzeug gewappnet 
geweſen wäre, als mit ihrer ſieghaften, unwiderſtehlichen 
Schönheit. 

Sie war nicht allein in dem kleinen, niedrigen, von einer 
heißen, drückenden Atmoſphäre und von dem Duft eines 
ſtarken Parfüms erfüllten Gemache. Wie es aus Mangel an 
geeigneten Räumen faſt an allen Berliner Theatern notwendig 
iſt, mußte auch ſie die Garderobe mit einer Kollegin teilen, 
und nur ihrer im Fluge gewonnenen Beliebtheit hatte ſie es 
zu danken, wenn ihr auf beſondere Weiſung des Direktors 
der bevorzugte Platz vor dem hohen Wandſpiegel eingeräumt 
worden war. Noch vor wenigen Wochen hatte ihn ihre 
Stubengenoſſin inne gehabt, die ſich jetzt mit einem ſchlecht 
beleuchteten Winkel begnügen mußte. Hatte Alexandra die⸗ 
ſelbe doch auch in der Gunſt des Publikums aus ihrer bis⸗ 
herigen Stellnng verdrängt, und wird dem Beſiegten doch 
nirgends ſeine Niederlage auf eine ſo grauſame Weiſe fühlbar 

emacht, als in der vom Genuß des Augenblicks lebenden 
elt der Kuliſſen! 

Aber hier war nicht einmal ein heißer, erbitterter Kampf 
voraufgegangen, wie er ſonſt wohl in ähnlichen Fällen zwiſchen 
zwei Rivalinnen zum Ausbruch kommt. Ilka Vilmay, bis 
vor kurzem unbeſtritten das erſte Mitglied des Perſonals und 
der erklärte Liebling namentlich der weiblichen Theaterbeſucher, 
war entweder von minder feuriger und leidenſchaftlicher Natur 
als ihre magyariſchen Landsleute, oder ſie beſaß jenen vor⸗ 
nehmen Stolz, der niemals eine kleinliche Aeußerung gefränfter 
Eitelkeit laut werden läßt. Und unter denjenigen, welche die 
junge Sängerin näher kannten, war ſicherlich keiner, der nicht 
das letztere angenommen hätte. Nahm ſie doch überhaupt 
eine eigentümliche Ausnahmeſtellung unter all den Jüngerinnen 


Feuer begegnete man im kühlen Norddeutſchland ſicherlich | der leichtgeſchürzten Operettenmuſe ein. Während fie in ganz 


Berlin kaum ene Kollegin hatte, von der ſich der faufend« 
züngige Stadtklatſch nicht ein Dutzend pikanter Hiſtörchen u 
erzählen gewußt, hatte ſich die niedrige Verleumdung an ſie 
noch niemals herangewagt, und man ſprach von der Makel⸗ 
1 ber ihres Privatlebens allgemein mit um ſo größerer 
Achtung, als man gut genug wußte, daß es auch ihrer ſanften, 
lieblichen Schönheit nicht an Lockungen und Verſuchungen der 
geſährlichſten Art gefehlt haben könne. Man wußte auch, daß 
fie eigentlich nur durch eine Reihe zufälliger Fügungen dazu 
gekommen war, Operettenſängerin zu werden, und daß fie die 
rigſten Studien betrieb, um ihre ſchöne, nur etwas ſchwache 
Ctimme binnen kurzem in den Dienſt einer edleren Kunſt 
ſtellen zu können. 

In dem äußern Verkehr zwiſchen Ilka Vilmay und 

Alexandra Prochaska war bisher nichs zutage getreten, das 
einer Feindſeligkeit ähnlich geſehen hätte. Die ſchöne, janfte 
Ungarin war bei allen Mitgliedern des Theaters beliebt, 
obwohl ſie mit niemandem einen näheren Umgang oder gar 
ein wirklich freundſchaftliches Verhältnis unterhielt. Aber die 
Beſcheidenheit und die ruhige Freundlichkeit ihres Weſens 
hatten ihr ſelbſt die Herzen neidiſcher Kolleginnen ſo weit 
ewonnen, daß es niemandem einfiel, fie zum Gegenſtand 
ener kleinen boshaften Intrigen zu machen, an denen es 
onſt ja im bunten Reiche des Scheins und der Flitter nie⸗ 
mals fehlt. Und mit derſelben ruhigen Freundlichkeit war ſie 
auch der glänzenden Polin von dem erſten Augenblick ihrer 
Bekanntſchaft an begegnet. In herzlichen einfachen Worten 
hatte ſie ihr am erſten Abend ihren Glückwunſch zu dem 
rauſchenden Erfolge ausgeſprochen, und kein Widerſpruch, 
keine bittere Bemerkung war über ihre Lippen gekommen, als 
ihr die alte Garderobiere tags darauf mit dem Ausdruck des 
Bedauerns von dem auf Befehl des Direktors vollzogenen 
Wechſel der Plätze im Ankleidezimmer Mitteilung gemacht. 
Und für die gefeierte, triumphierende Alexandra war es ge⸗ 
wiß ein Leichtes geweſen, ſich im Verkehr mit der unter⸗ 
legenen e Dee von einer liebenswürdigen Seite zu 
zeigen. Ja, im Anfang hatte es ſogar den Anſchein gehabt, 
als ol ſie geſonnen ſei, um ihre Freundſchaft zu werben. 
Dann aber war plötzlich und ohne augenfällige Veranlaſſung 
ein merklicher Wechſel in ihrem Benehmen eingetreten. Sie 
hatte hier und da eine recht hochfahrende Miene angenommen, 
und nur der unermüdlichen Ruhe Ilkas war es zuzuſchreiben, 
wenn es trotz der nahen Nachbarſchaft und der vielfachen 
engen Berührung noch niemals zu einem unfreundlichen Wort 
zwiſchen ihnen gekommen war. 

Gerade an dieſem Abend war es in dem kleinen Garde⸗ 
robenzimmer ſehr ſtill zugegangen, denn keine der beiden 
Sängerinnen ſchien geneigt, eine lebhafte Unterhaltung zu 
führen. Ilka Vilmays ſanftes Geſicht hatte einen ungewöhn⸗ 
lich ernſten, faſt ſchwermütigen Ausdruck, und ſie beendete 
785 Anzug mit einer Müdigkeit und Langſamkeit, die ihren 

ewegungen ſonſt ganz fremd geweſen war. Alexandra ſchien 
dagegen vollſtändig von der Sorge um ihr Ausſehen und von 
dem Gedanken an ihre Rolle in Anſpruch genommen. Wäh⸗ 
rend fie ſorgſam all jene unzähligen kleinen Verrichtungen 
erfüllte, deren es bedarf, um jeden vorhandenen körperlichen 
— in der jcharfen Beleuchtung der Bühne zu voller 
Wirkung zu bringen, trällerte ſie unausgeſetzt Melodien aus 
den Couplets und Arien ihrer Partie vor in, hier und 
da ſich ſelbſt mit einem kleinen, kichernden Ai unter⸗ 
brechend, wie wenn nebenher noch allerlei ſcherzhafte Einfälle 
ihr kapriziöſes Köpfchen durchſchöſſen. 

Da wurde kurz und haſtig an die Fiir perlopft, und noch 
ehe eine der beiden Damen hatte „Herein |” rufen können, 
Job ſich die kleine, vertrocknete Geſtalt eines alten runzligen 
Trauenzimmers über die Schwelle. Ihr Geſicht war fo 
rergamentfarben und jo bewegungslos wie dasjenige einer 
Namie, und ſelbſt ihre Stimme hatte einen heiſeren, roſtigen 
Aang, als fie zu dem Platze der Polin hinſchlürfte und 


ein rieſeng. ßes, prächtiges Bukett von Maiglöckchen un 


zartgelben Tel .rfen mit den Worten überreichte: „Ein Junge 
aus der Klingſchen Blumenhandlung hat das ab⸗ 
gegeben, Fräulein Prochaska! Eine Karte war nicht dabei!“ 

Die Operettenſängerin warf nur einen flüchtigen Seck 
auf die duftende, jedenfalls überaus koſtbare Gabe. „Es iſt 


gut, Frau Brachmann!“ ſie gleichgiltig. en Sie es 
5 dorthin auf den Suu Uebrigens An Teil hünfeer 


rauß — nicht wahr?“ 
Die Garderobiere heftete ihre kleinen, rotumränderten 
Augen auf das Bukett, und es war, als ob es beſanders 


zarſtig und tückiſch in ihnen aufleuchtet. 


d 


unſinnige Verſchwendung!“ murmelte fie „Koſtet zehn oder 
fünfzehn Taler und iſt morgen nichts als ein Bündel Stroh.“ 

Alexandra Prochaska lachte. „Ganz recht — Sie be⸗ 
urteilen dieſe Dinge ja aus eigener Erfahrung! Erzählte 
man mir nicht neulich, daß Sie in Ihrer Jugend eine viel 
bewunderte Sängerin geweſen ſeien?“ 

Die Angeredete hüſtelte, und der Blick, mit dem ſie zu 
der ſchönen Operettendiva aufſah, war nichts weniger als 
ein freundlicher. Jedermann im Theater wußte ja, daß 
man die alte Garderobiere nicht empfindlicher kränken konnte, 
als wenn man ſie in ſpöttiſcher Weiſe an die längſt ent⸗ 
ſchwundenen, ſagenhaften Tage ihres Glanzes erinnerte. 
Und gerade Alexandra machte ſich ein grauſames Vergnügen 
daraus, ſie bei jeder Gelegenheit mit ihren erbarmungs⸗ 
loſen Scherzen über dieſen Gegenſtand zu quälen. Aber 
die Alte ſchien gerade heute nicht in der Laune, ſich zur 
wehrloſen Zielſcheibe eines billigen Hohnes zu machen. 
„Gewiß,“ gab ſie in ihrer mürriſchen Weiſe zurück. 
„Es hat mir am Beifall ſo wenig gefehlt als an den Ver⸗ 
ehrern, und es waren damals ſchon dieſelben Verrückheiten in 
der Mode wie heutzutage. Hätte ich jetzt nur die Hälfte des 
Geldes, das damals von jungen Laffen für Blumen und 
andere wertloſe Narrheiten ansgegeben wurde, ſo brauchte ich 
mir wahrhaftig nicht die Bosheiten jeder launenhaften Theater⸗ 
prinzeſ efallen zu laſſen. Aber ich kann mich damit 
tröſten, daß es anderen früher oder ſpäter auch nicht beſſer 
gehen wird als mir.“ 

Sie ſchlürfte wütend hinaus und ſchlug die Tür krachend 
hinter ſich zu, als ſie das filberhelle Auflachen der ſchönen 
Alexandra vernahm. In demſelben Moment ertönte auch 
die elektriſche Klingel, welche vom Pulte des Kapellmeiſters 
aus das Zeichen zum Aufziehen des Vorhanges gab, und die 
Polin, die ſchon in der zweiten Szene zu tun hatte, ſchickte 
ſich an, die Garderobe zu verlaſſen. In der Tür wendete 
fie ſich noch einmal mi ſehr freundlichem Ausdruck gegen 
ihre Kollegin: „Ihre Co. e iſt nicht ganz comme il faut, 
Fräulein Vilmay — der Friſeur ſcheint Sie heute etwas 
nachläſſig behandelt zu haben. Wenn Sie dem Mangel dort 

ch vor dem Spiegel abhelfen wollen, ſo ſteht Ihnen mein 
Tollettentiſch natürlich zur V ng!“ 

Und ſie ſchlüpfte hinaus, indem ſie heiter den Anfang 

ihres Auftrittsliedes trällerte: ä 


Es war im Lenz, in der Maienzeit, 
Als die ya fang, 
Da ward m Buſen das Herz jo weit, 
So ahnungsvoll bang — —“ 


In dem kleinen Gemache ward es ſtill, denn der Auf⸗ 
trittschor der Landleute, welcher die Operette eröffnete, klang 
nur wie ein dumpfes Schwirren und Summen von der fernen 
Bühne herüber. Ilka Vilmay bemühte ſich vor ihrem kleinen, 
ſchlecht beleuchteten Spiegel, den Fehler zu beſeitigen, den 
Alexandras ſcharfes Auge entdeckt hatte, aber ihre Hände 
waren heute merkwürdig unſicher und ungeſchickt. Mit einem 
Heinen Seufzer ſtand fie auf, um von dem liebenswürdigen 
Anerbieten der Kollegin Gebrauch a machen. Nur mit 
einem flüchtigen teilnahmsloſen Blick ſtreifte ſie das bunte 
Durcheinander von Büchſen, Schachteln, Puderquaſten und 
zahlloſen anderen Dingen, welche die Tiſchplatte unter dem 
Spiegel bedeckten, und doch haftete ihr Auge, wie durch 
magnetiſche Kraft feſtgebannt, ſtarr und lange auf einem zu⸗ 
ſammengefalteten Briefblatt, das dort von der Beſitzerin 
offenbar vergeſſen, halb verdeckt unter einer koſtbaren Elfenbein ⸗ 
bürſte lag. Ilka konnte nur einige Worte erkennen, und fie 
hatte ſich nicht einmal bemüht, den Sinn dieſer Worte zu 
entziffern, nur die charakteriſtiſchen Züge der Handſchrift 
waren es, die ihre Aufmerkſamkeit gefeſſelt hatten; denn ſie 
würde dieſe Handſchrift unter tauſenden erkannt haben, und 
ze war gewiß, daß es für fie keine Möglichkeit des Irrtums 
bezüglich des Abſenders dieſes Briefes gab. Faſt unwill⸗ 
türlich ſtreckte fie ihre d aus, um das Blatt hervorzu⸗ 
ziehen; aber ſie ließ ſie ſogleich wieder ſinken; denn was da 
vor ihr lag, war ja fremdes Eigentum, auf welches fie fein 
Anrecht hatte, und mit Entrüſtung würde ſie jederzeit den 
Gedanken von ſich gewieſen haben, ſich einer ſo ſträflichen 

diskretion ſchuldig zu machen. Wieder bemühte ſie ſich, ihr 
aar zu ordnen, und den Blumen, welche dasſelbe ſchmückten, 
eine ande e Lage zu geben; aber der Verſuch gelang jetzt 
noch weniger als vorhin, und ſchon nach einer halben Minute 
ſie Beginnen als ein hoffwangsloſes auf. Langſam 

und einem Gebote ihres Ehrgefühls ‚fichtlich uur widerwillig 


ehorchend, wendete fie ſich zur Tür, denn fie wußte, daß 
ie nur noch wenig Zeit zu verlieren habe, wenn fie ihr 
Stichwort nicht verſäumen wollte. Aber von jenem kleinen, 
unſcheinbaren Briefblatt mußte doch eine Anziehungskraft 
ausgehen, welche ſtärker war als all ihre Grundſätze, ſtärker 
ſelbſt als die mahnende Stimme eines bis zu dieſem 
Augenblick ſtandhaft und unbeſtechlich gebliebenen Gewiſſens. 
Noch ehe ſie ſelber ſich deſſen vollbewußt geworden war, 
was ſie da tat, ſtand Ilka wieder an dem Toilettentiſch, 
ein kurzes Zögern noch — und ſie hielt das kleine Billet, 
das trotz ſeiner Unſcheinbarkeit für fie eine große Des 
deutung haben mußte, in den bebenden Fingern. An⸗ 
fänglich hatte ſie Mühe, die Buchſtaben zu erkennen, 
denn trotz des grellen Flackerlichts der Gasflamme, welche 
über ihrem Haupte brannte, legte ſich's wie ein Schleier vor 
ihre Augen, und fie ſah nur ein ungewiſſes Flimmern, wie 
wenn eine Ohnmacht ſie überkommen wollte. Aber ſie zwang 
die Anwandlung von Schwäche mit der ganzen Energie ihres 
Willens nieder, und während Alexandra Prochaskas glocken⸗ 
helle Stimme in einzelnen Tönen ihres erſten Couplets bis 
zu ihr herüberdrang, las ſie den Brief aufmerkſam von Anfang 
bis zu Ende. Er lautete: 
„Mein angebetetes Lieb, — wie wirſt du mir grollen, 
daß ich dir tro meiner Verſprechungen während des ganzen 
eſtrigen Tages fern geblieben bin! Und ſtatt eine Ent⸗ 
chuldigung zu bringen, muß ich deinen Zorn durch eine bittere 
Anklage gegen mich ſelbſt nur vermehren. Ja, ich bin ſchuldig, 
denn ich habe das Wort nicht eingelöſt, was ich dir gegeben 
— aus kläglicher, verdammenswerter Feigheit habe ich meinen 
feierlichen Schwur bis zu dieſer Stunde unerfüllt gelaſſen. 
Und ich weiß nicht einmal, ob ich den Mut finden werde, 
meiner heiligen Verpflichtung gegen dich heute, morgen oder 
an einem anderen Tage nachzukommen. Zürne mir, aber 
bemitleide mich auch, denn ich ſelbſt bin es, der unter dieſer 
traurigen e am ſchwerſten, am furchtbarſten 
zu leiden hat! Daß ich dich allein mit der ganzen Kraft 
meiner Seele liebe, daß auch nicht der winzigſte Funke einer 
anderen Neigung in meinem Herzen zurückgeblieben iſt, du 
mußt — du wirſt es glauben; aber der unſelige Irrtum, in 
dem ich ſo lange befangen geweſen, hält mich mit ſtärkeren 
Ketten feſt, als ich dir's aus Furcht, dich zu verlieren, zu 
geſtehen wagte. Nicht nur ein Wort und ein Verſprechen, 
nein, auch eine e e ſchriftliche Erklärung bindet 
mich an Ilka Vilmay! Nicht ſie ſelbſt war es, welche ſie mir 
entlockte, denn ich bin gewiß, daß ihr niemals ein ähnlicher 
Gedanke gekommen wäre; aber ihr Bruder, ein armſeliger 
Krüppel, und doch in allen Dingen, welche die Ehre ſeiner 
Schweſter angehen, ein wahrhafter Fanatiter, hat ſie mir ab⸗ 
gezwungen, und ich bin gewiß, daß er es iſt, welcher das 
unglückſelige Blatt in den Händen hält. Würde ich jetzt mit 
dem Mädchen, das ich nicht mehr liebe, offen und rückhaltlos 
brechen, wie du es von mir gefordert, ſo darf ich nicht 
zweifeln, daß er mit der ganzen e e, eines 
tödlich gekränkten Gegners en würde. Da ift an irgend 
welche Ueberredung eben 3 wenig zu denken, als an eine 
Abfindung mit Geld, und ſeine körperliche Gebrechlichkeit 
ſchließt leider auch die Möglichkeit einer Genugtuung mit der 
Waffe vollſtändig aus. Er würde einen dae Skandal 
provozieren, und dieſer Skandal iſt es, den ich um meiner 
geſellſchaftlichen Stellung und um gewifier Familienverhält⸗ 
niſſe willen nicht heraufbeſchwören darf, eine wie grauſame 
Marter mir der gegenwärtige, unerträgliche Zuſtand auch 
immer bereiten mag. Dennoch ging ich geſtern zu Ilka, in 
der Hoffnung, bei dieſem Beſuche irgend eine Möglichkeit zu 
friedlichem und freundſchaftlichem Arrangement zu finden. 
Aber fe liebt mich mit ſolcher Innigkeit und iſt voll ſo kind⸗ 
lichen, ahnungsloſen Vertrauens, daß mir in ihrer Nähe der 
Mut völlig entſank, und daß kein Wort der Erklärung über 
meine Lippen wollte. Ich ſah, wie fie unter meinem längeren 
Fernſein, unter meiner kühlen Zurückhaltung litt, und ich 
wußte nun, daß ich bei der leidenſchaftlichen arge die 
jener Bruder für ſie empfindet, von ihm auf keine Schonung 
u rechnen haben würde. So verließ ich ſie unverrichteler 
Sache, und nun lege ich dir demütig und zerknirſcht mein 
beſchämendes Geſtändnis zu Füßen. Du haſt mir erklärt, 
daß du mich nicht früher empfangen würdeſt, als bis ich mich 
aus jenen Banden befreit habe; aber du kannſt dieſe grau⸗ 
ſame Bedingung nicht aufrecht erhalten, wenn du mich nicht 
der Verzweiflung und dem Tode in die Arme treiben willſt. 
Ich kann dein göttliches Antlitz, deine ſüße Stimme, dein 
berauſchendes Lächeln nicht entbehren, wenn ich leben ſoll; 


und wenn ich überhaupt den Mut finden ſoll, einen heroiſchen 
Entſchluß zu faſſen, ſo kann es nur an deinem Herzen, in 
deinen Armen ſein. Ich ſende dir heute einen beſcheidenen 
Blumenſtrauß in dein Ankleidezimmer. Wenn du im zweiten 
Akte eine der Theeroſen am Buſen trägſt, ſo wird mir dies 
ein Zeichen ſein, daß ich dich morgen vormittag beſuchen 
darf. Ich werde auf dies Zeichen harren, wie ein Verurteilter 
an den Stufen des Schaffotts auf den Ueberbringer der 
Gnadenbotſchaft; denn ich bin gewiß, daß ich irgend eine 
wahnwitzige Tat der Verzweiflung begehen muß. wenn mir 
die Pforten des Paradieſes noch länger verſchloſſen bleiben. 
So entſcheide denn gnädig über Leben und Tod deines Guido.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Der vertaufchte Put. 
»Tragikomiſche Geſchichte von L. Julius. 
(Nachdruck verboten.) 

Wenn man eine Viſite macht, ſoll man den ſchäbigſten 
Deckel aufſetzen, wenn man einen ſolchen beſitzt. Hat man 
keinen, ſo mache man entweder die Viſite nicht, oder man 
ſtecke ſeinen Chapeau in die Taſche, auf daß er nicht ver⸗ 
tauſcht werde, wie der meine. Armer Claquehut, der du vor 
wenigen Tagen noch neu glänzteſt, hätteſt du geahnt, was 
dir bevorſtände, du wäreſt in deiner Schachtel geblieben und 
hätteſt nimmer Gelüſte getragen ... na, alſo — fo war es. 

Ich mußte, d. h. den Beſuch machen. 

Wenn mein Freund ſich — das erſtemal — verheiratet, 
bin ich erſtens neugierig, wie ſeine Frau ausſieht, zweitens 
möchte meine Frau gern wiſſen, wie die Leutchen wohnen. 
Na ja, wir Menſchen ſind doch mal ſo. Ich hole alſo meinen 
neuen Chapeau claque aus dem Schrank, wir machen uns 
auf den Weg und, am Ziele angelangt, hänge ich meine Be⸗ 
hauptung an den dazu angebrachten Nagel im Korridor. Wir 
waren nicht allein, ein altes Profeſſorchen war gerade im Begriff, 
ſich zu verabſchieden, und als er ging, war mein Hut auch weg. 

So weit iſt an der Geſchichte nichts Beſonderes. Andern 
Leuten ſind auch ſchon Hüte vertauſcht worden, natürlich nie 
gegen beſſere Exemplare; mir erging es nicht beſſer, denn 
was an Stelle meines Hutes dahing, war eine Kopfbedeckung, 
die wahrſcheinlich einmal ein alter Aegypter als Patengeſchenk 
bekommen hatte. Vor Altersſchwäche waren dem armen Kerl, 
d. h. dem Hut, alle Haare ausgegangen, dafür hätte ihm aber 
eine Schweningerkur nichts geſchadet, denn er litt entſchieden 
an Verfettung. Da ich in meiner Eigenſchaft als Redakteur 
an das Entziffern von Hieroglyphen gewöhnt bin, entdeckte 
ich nach genauerer mikroſkopiſcher Unterſuchung auch, wie der 
Beſitzer dieſes ehemaligen Cylinders hieß, und mein Beſtreben 
ging natürlich dahin, wieder in den Beſitz meiner eigenen 
Bedeckung zu kommen. Der Herr Profeſſor war indeſſen 
nicht direkt nach ſeiner Wohnung gegangen, wie ich dort er⸗ 
fuhr, ſondern hatte einen zweiten Beſuch in der Kreuzberg⸗ 
ſtraße gemacht. Das war dicht nebenan — er wohnte nämlich 
in der Augsburgerſtraße —, und da das Hutvertauſchen ſeine 
Gewohnheit war, wie ich erfahren hatte, hoffte ich, er würde 
wenigſtens jetzt einen anderen mitgenommen und meinen 
Claque dort hängen gelaſſen haben. Das erſtere fand ich be⸗ 
ſtätigt, aber mein Hut — war ſchon in dritter Hand. Wo 
der ſchwarze Unruhſtifter an dem Tage herumgewandert iſt, 
habe ich nachher nicht herausbekommen; aber als ich nach⸗ 
mittags um vier wieder dem Profeſſor meinen Beſuch machte, 
um vielleicht doch noch zu meinem Hute zu kommen, fand ich 
dort fünfundzwanzig Herren, die alle dasſelbe wollten wie 
ich. An den Faſſons, die da zum Vorſchein kamen, hätte ein 
Hutmacher ſeine helle Freude gehabt. Der älteſte war der 
augenblicklich in meiner Hand befindliche Mumiendeckel; aber 
alle anderen Jahrgänge vor und nach Chriſti Geburt waren 
ebenfalls vertreten. Schließlich kamen wir nicht anders zum 
Ziele, als daß alle Hüte in einer Reihe auf den Fußboden 
geſtellt wurden, und jeder ſein Eigentum rekognoszierte. Nach 
einer Stunde hatte jeder ſeinen Hut wieder, nur der An⸗ 
ſtifter alles Unheils, der Profeſſor, nicht. Der einzige Hut, 
der übriggeblieben war, nämlich der ägyptiſche Topfdeckel, 
war, wie ſich herausſtellte, nicht ſein Eigentum. Er hatte 
ihn gegen ſeinen etwas jüngeren am Tage vorher verſehentlich 
vertauſcht, aber ſein Eigentum nicht wiederbekommen. Jetzt 
kommt er ins Muſeum für Altertümer. 

Ich aber ſperrte meinen Chapeau claque in den Kaſten 
und gelobte, ihn nicht wieder vertauſchen zu laſſen. 

Der Hut ſagte dazu nichts, aber er ſah ſehr gedrückt und 
mitgenommen aus. 


Die Geſchichte v 
Wer kennt nicht das Gedicht 


. 


„Taucher“, 
„Der 
aber Schiller den Stoff nahm, das wiſſen wohl nur wenige, 


7 Woher 


drum ſei es in folgendem bekannt gemacht. Zur Zeit Fried⸗ 
richs, Königs von Sizilien, lebte ein gewiſſer Nikolo, der 
wegen ſeiner Heldentaten im Waſſer den Beinamen 
(Fiſch) erhielt. Tagelang brachte er oft in den Wellen zie 
ohne eine andere Nahrung als Fiſche zu ſich zu nehmen, die 
er fing und roh verſpeiſte. Am häufigſten ſchwamm er von 
Sizilien nach Kalabrien hinüber, wohin er amtliche Schrift⸗ 
ſtüce beförderte. Dieſer ſonderbare Menſch ſchien von der 
Natur dazu beſtimmt geweſen zu ſein, den Gefahren des 
Ozeans Trotz zu bieten; denn ſeine Finger und Fußzehen — 
ſo wird behauptet — ſollen gleich den Füßen eines Waſſer⸗ 
Fl beſchaffen geweſen ſein, und feine Bruſt eine ſolche 

ölbung gehabt F daß er längere Zeit Luft einzuatmen 
vermochte. Der König, deſſen Neugierde durch die ſeltſamen 
Erzählungen über den Abgrund der Charibdis erregt worden, 
hegte den Wunſch, genauere Kunde darüber zu erlangen. 
Er befahl daher Nikolo, den Strudel zu unterſuchen, und 
ließ, um ihn anzufeuern, einen goldenen Becher in die Tiefe 
werfen. Unſer Held verhehlte nicht die Gefahren, allein 
der Wunſch, dem Könige zu gefallen, gewann bei ihm die 
Oberhand, und er ſprang „in der Charybde Geheul.“ Lange 
Zeit warteten der König und ſein Gefolge am Ufer auf den 
Ausgang des Unternehmens; endlich tauchte Nikolo empor, in 
der einen Hand triumphierend den Becher haltend, mit der 
anderen die Wogen durchſchneidend. So erſchien er vor dem 
König, um ihm die Wunder, welche er geſehen, zu erzählen. 
Auf die Frage, wie er denn den Becher ſo ſchnell habe finden 
können, entgegnete Pesce, daß dieſer zufällig durch die Wellen 
in die Höhlung eines Felſens geworfen worden, gegen die er 
ſelbſt beim Untertauchen angetrieben ſei. Der König, begierig, 
über den Grund des Strudels mehr zu erfahren, forderte 
Nikolo auf, das Unternehmen noch einmal zu wagen. Dieſer 
Vater als aber der Fürſt in ihn drang und einen größeren 

echer nebſt einer Börſe Gold verhieß, ſprang er in einem 
unglücklichen Augenblick in den Abgrund — um nie wieder 
zu erſcheinen. 


Soldaten verbrauch unter Napoleon I. 

Während der faſt zehnjährigen Regierungszeit Napoleons 
als Kaiſer der Franzoſen (18. Mai 1804 bis 3. April 1814) 
wurden ihm durch Senatsbeſchlüſſe 2,023,000 Seelen zur 
Verfügung geſtellt. Dazu kamen noch die Freiwilligen, die 
Departemental⸗Garde, die im Januar 1813 aufgebotenen 
17,000 Mann Reiterei und das zu Anfang des Jahres 1814 
organiſierte Aufgebot in Maſſe, welches ſich auf 143,000 Mann 
belief, ſo daß die Geſamtzahl ſich auf drei Millionen veran⸗ 
ſchlagen läßt. Von dieſen waren 1814 teils im wirklichen 
Dienſt befindlich, teils kriegsgefangen, teils kurz vorher vers 
abſchiedet 802,600 Individuen, jo daß alſo in den Kriegen 
des Kaiſerreichs über zwei Millionen franzöſiſcher Soldaten 
geblieben ſein mußten! 


Byrons Sarg. 

Die Tonne, in welcher der Leichnam Lord Byrons nach 
England gebracht worden, erſtand ein Böttcher in London, 
namens Davey. Einige Wochen ſpäter verlangte der Schiffs⸗ 
eigner dieſe Tonne 55 875 und erbot ſich, den Kaufpreis zu 
erſtatten, indem er behauptete, daß diejenigen, von denen er 
ſie erſtanden, lein Recht zu ihrer Veräußerung gehabt. Der 
Böttcher verweigerte indes die Zurückgabe, und da die Sache 
im Wege des Trogefles zum Nachteil des Schiffseigners aus: 
efallen wäre, ſo blieb der Böttcher in dem ungeſtörten Beſitz 
eines Eigentums. Davey beflaggte demnächſt ſeine Tonne, 
owohl um ſeinen Sieg damit zu feiern, als auch dem 
Publikum dadurch anzudeuten, daß er dieſen beneidenswerten 
Scha beſitze. Von nun an ſtrömte die Bevölkerung Londons 
herbei, um die Tonne zu ſehen, welche die ſterblichen Ueber⸗ 
reſte des großen Dichters in ſeine Vaterſtadt zurückgebracht 


hatte, und Davey, um dle Neugler der Menge bequemer bes 
friedigen zu können, ſtellte die Tonne auf einer Erhöhung vor 
ſeinem Hauſe in Old⸗Street aus. Einige leidenſchaftliche Ver⸗ 
ehrer des Dichters kauften um fabelhafte Preiſe Stücke des 
Holzes von dieſer Tonne; der eine ließ ſich eine Schnupf⸗ 
tabaksdoſe, ein anderer einen Löffel daraus verfertigen, und 
ſo ward Davey durch den Spleen ſeiner Landsleute in kurzer 
Zeit ein begüterter Mann. 


Heilige Friſeure. 

Die Häuptlinge auf den Fitſchi⸗Inſeln verwenden eine 
außerordentliche Sorgfalt auf ihren Haarputz. Jeder der⸗ 
ſelben hält ſich einen eigenen Friſeur, der weiter nichts zu 
tun hat, als den 1 2 des Häuptlings in Ordnung zu erhalten, 
deſſen Bart und Haar u ſalben und zu fräujeln, was 
mindeſtens zwei Stunden in Anſpruch nimmt. Dagegen wird 
aber auch das Amt dieſer Friſeure für ſo heilig erachtet, daß 
man ihre Hände durch Prieſter weihen läßt und ihnen alle 
übrigen Beſchäftigungen unterſagt. Nicht einmal die Speiſen 
dürfen ſie mit ihren geweihten Händen zum eigenen Munde 
führen; zu dieſem Zweck wird ihnen eigens eine Perſon ges 
halten, welche ſie füttern muß. — So weit haben es unſere 
Hoffriſeure dann doch noch nicht gebracht! 


Wenn jetzt eine vollſtändige Sonnenfinſternis ſtattfindet, 
ſo rüſten ſich die Aſtronomen ſchon monatelang vorher für 
Beobachtung dieſes wichtigen Schauſpiels und richten ſich 


darauf ein, beizeiten zur Stelle zu ſein, ſelbſt wenn die Be⸗ 
obachtung in einem entlegenen und unwirtlichen Gebiet ge⸗ 
ſchehen kann. Die Naturforſcher des Altertums hatten es 
weniger leicht, weil die Mittel der Voraus beſtimmung eines 
ſolchen Ereigniſſes damals noch nicht vollkommen waren und 
nur von einigen wenigen überhaupt verſtanden wurden. Eine 
der berühmteſten Sonnenfinſterniſſe des Altertums iſt die⸗ 
jenige, die am 15. Auguſt des Jahres 310 vor Chriſti Geburt 
von dem Tyrannen Agathokles beobachtet wurde, als er ſich 
auf dem Meere zwiſchen Syrakus und Afrika befand; und 
noch heute beſchäſtigen ſich die Aſtronomen gerade mit dieſer 
Sonnenfinſternis in hervorragendem Grade, weil es von 
größtem Intereſſe wäre, genau die Stelle zu ermitteln, von 
der aus die Beobachtung dieſer Verfinſterung erfolgt iſt. Es 
iſt recht bedauerlich, daß ſich Agathokles zurzeit gerade auf 
dem Meere befand. Allerdings weiß man, daß er die voll⸗ 
ſtändige Verfinſterung der Sonne um acht Uhr morgens am 
15. Auguſt beobachtet hat und nennt auch ſeinen Abfahrts⸗ 
ort ſowie den Landungspunkt in Afrika. Außerdem läßt ſich 
noch nachweiſen, daß er von einem ziemlich ſtarken Wind be⸗ 
4 9 7 wurde. Die größte Schwierigkeit aber bleibt darin 
eſtehen, daß es bisher ganz unſicher geweſen iſt, ob der 
Tyrann von Syrakus ſich mit ſeiner Flotte gleich nach Süden 
oder nach Norden mit einem Umweg durch die Straße von 
Meſſina und um ganz Sizilien herum nach Afrika gewandt 
hat. Die Entſcheidung dieſer Frage iſt ſelbſtverſtändlich von 
größter Wichtigkeit, wenn der Ort ſeiner Beobachtung einiger⸗ 
maßen genau feſtgeſtellt werden ſoll. 


humor des Ruslandes 

Letzte Gelegenheit. Wirt (in deſſen Vereinszimmer eine 
vegetariſche Geſellſchaft tagt, zum Stammgaſt): „Sie haben 
ſich ja auch dieſen Abend zum Eintritt in den vegetariſchen 
Verein angemeldet?“ Gaſt: „Allerdings! Eben findet die 
Ballotage ſtatt!“ Wirt: „Wollen Sie noch raſch eine Wurſt 
eſſen?“ 

Deutlich geſagt. Mr. Dovido (nach ſeiner wunderbaren 
Deklamation): „Warſt du es, Jack, der das Zimmer verließ, 
während ich deklamierte?“ Jack: „Nein, mein lieber Junge, 
ich wandle niemals im Schlaf.“ 


Koloſſale Veränderung. „Hallo, Pepper, alter Junge!“ 
rief ein Mann einem anderen guf der Straße zu. „Du haft 
dich aber rieſig verändert — hätte dich kaum wieder erkannt.“ 
„Mein Name — iſt — iſt gar nicht Pepper,“ entgegnete der 
andere ärgerlich. „Ach ſo,“ bemerkte der erſte Sprecher, „na, 
dann hat dein Name ſich ebenfalls verändert. Adieu!“ 


